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Dr. Hans Bauer
Leiter des Fachbereiches Geschäftsbetrieb im Landesverband 

Liebe Leserinnen und Leser 
des Gartenratgebers,
nach 23 Jahren als Herausgeber unserer Fachzeitschrift und Verbandsorgan »Der prak-
tische Gartenratgeber« verabschiede ich mich von Ihnen mit dieser etwas persönlich 
gefärbten September-Ausgabe in den Ruhestand. 23 Jahre »Gartenratgeber«, das sind 
273 Ausgaben Monat für Monat, 8.750 Seiten, über 120 Autoren, die im »Gartenratgeber« 
veröffentlicht haben. Eine ordentliche Bilanz. 
Angetreten bin ich damals mit dem Anspruch »Der Einklang zwischen Mensch und 
Natur, die Vielfältigkeit und Schönheit, die sie uns bietet, wird das zentrale Thema im 
Gartenratgeber sein. Mein Ziel ist, dass unser Verbandsorgan als ein modernes, aktuelles 
und informatives Medium von allen Freizeitgärtnern geschätzt wird.«
Ob mir das immer gelungen, beurteilen Sie bitte selbst.

Vielfalt an Themen
Das Spektrum an Themen, die zum großen Bereich Freizeitgartenbau und Garten/Landschaft/Natur passen, ist schier unerschöpflich. 
Schwerpunkt in jeder Ausgabe waren und sind die Monatsarbeiten im Zier-, Gemüse- und Obstgarten, angereichert dann mit Beiträgen 
über Obstsortenporträts, Naschgemüse, Säulenäpfel, Schwerpunkte zu Beerenobst, Düngung im Hausgarten, Pflanzenstärkungsmittel, 
Pflanzen für Balkon und Terrasse, Gestaltungsideen für große und kleine Gärten. Dazu kamen immer wieder Beiträge mit der Vorstel-
lung von Insekten und Vögeln, Blütenpflanzen und ihren Gästen, Garten für Schmetterlinge. Ganz wichtig auch die Gesundheit aus 
dem Garten bzw. auch Heilkräfte aus dem Klostergarten und die Verwertung (»Aus dem Garten in die Küche«). Wir haben Schwimm- 
und Naturteiche gebaut, Seniorengärten angelegt, über Gemeinschaftsgärten als Chance für Gartenbauvereine und durchgrünte 
Kommunen berichtet, naturnahe Gewerbegebiete sowie die Kulturgeschichte des Apfels. Abgerundet wurde das Ganze dann häufig 
durch etwas exotischere Beiträge wie Permakultur, ausgefallene Zäune, Apfelallergie, erste Hilfe für den Obstbaum oder Urban Garde-
ning. Wichtig für viele Leser und Leserinnen waren die Themen eigene Saatgutgewinnung und alte Sorten.
Ich denke, es war für jeden etwas dabei. Einen persönlichen Überblick von mir finden Sie auch noch auf den Seiten 274-275.

Ausblick
Im Zeitraum gab es insgesamt drei Leserumfragen, in denen wir die Meinung unserer Leser zu Inhalten und Gestaltung wissen wollten. 
Alle brachten im Grunde ein einheitliches Ergebnis über den gesamten Zeitraum. Unsere Leser zeigten sich sehr zufrieden mit dem 
»Gartenratgeber«. Dazu explizit die Aussage eines Lesers, die es, wie ich finde, sehr gut trifft: »Der Gartenratgeber ist Wissen kompakt, 
ohne viel Schnick-Schnack auf das Wesentliche konzentriert. Die Artikel sind gut aufbereitet, verständlich, nicht durch Werbung unter-
brochen und auch der günstige Preis ist unschlagbar.« Das Hauptinteresse der Leser gilt nach wie vor den aktuellen Gartenarbeiten im 
jeweiligen Monat. Und dies bedienen wir mit hervorragenden Autoren.
Ein Wermutstropfen liegt in der rückläufigen Auflage. In der Spitze mit einer monatlichen Auflage von 122.000 Abonnenten im Jahr 
2012 liegen wir aktuell bei 112.000. Damit halten wir uns auch im Vergleich mit anderen Gartenzeitschriften ganz gut, auch wenn es 
uns nicht gelingt, die Kündigungen (i.d.R. Todesfälle, Umzug ins Altersheim etc.) durch Gewinnung neuer, jüngerer Leser zu kompen-
sieren. Aber das Nutzungs- und Leserverhalten hat sich geändert, die Jugend kommuniziert anders. Daher müssen wir hier ein entspre-
chendes Angebot unterbreiten. Die gedruckte Ausgabe wird aber nach wie vor ihre Berechtigung haben, über eine große Fangemeinde 
verfügen und bei der Mehrheit der Leser dominieren.

Ich denke, daher ist es an der Zeit die Verantwortung in jüngere Hände zu übergeben, frischen Wind in die Redaktion zu bringen und 
vielleicht auch manches, was sich bei mir über all die Jahre hinweg etwas angestaubt hat, zu korrigieren. Mit Bärbel Faschingbauer als 
meine Nachfolgerin wurde eine hervorragende Wahl getroffen. Sie wird mit Ihrem eigenen Stil und Themen dem »Gartenratgeber« guttun.

Bedanken möchte ich mich bei den Leserinnen und Lesern für die vielen freundlichen persönlichen Gespräche, Briefe und Mails – aber 
auch bei denen, die nicht ganz so freundlich waren. Auch das hilft bei der Weiterentwicklung der Zeitschrift.
Ein Dank geht auch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der Geschäftsstelle für die angenehme und wertschätzende Zusammen-
arbeit. Und ganz besonders bedanke ich mich bei Präsident Wolfram Vaitl und Geschäftsführer Christian Gmeiner. Sie haben mir alle 
Freiräume im Rahmen meiner Tätigkeit gelassen, ich konnte immer frei entscheiden und hoffe, dass ich dieses Vertrauen auch gerecht-
fertigt habe.

Zum Schluss noch eine persönliche Anmerkung von mir: bis auf eine sehr kurze Phase war es für mich eine sehr angenehme Zeit beim 
Landesverband. Man lernt viele Leute kennen, hat es mit einem schönen aber auch sehr wichtigen Thema zu tun. Und wenn ich durch 
Beiträge im »Gartenratgeber« dazu beitragen konnte, dass sich vielleicht hinsichtlich Biodiversität, naturnahe Gartengestaltung und 
-bewirtschaftung einiges zum Bessern gewendet hat, kann ich auch beruhigt in den Ruhestand gehen.
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Gerhard Durst
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Die Stadt Burgbernheim im gastgebenden Kreisverband Neustadt a.d.Aisch-Bad Windsheim liegt am 
nördlichen Hang der Frankenhöhe und ist von rund 3.000 Streuobstbäumen umgeben.

Liebe Gartenfreunde,
ich würde mich sehr freuen, wenn viele von Ihnen am 21. September 2024 zur Landesver-
bandstagung nach Neustadt a.d.Aisch in Mittelfranken kommen würden. 

Wir werden sicher wertvolle Impulse durch den Fachvortrag »Gartenbesitzer mit Impact: 
Die große Bedeutung von Gärten, Klima und Biodiversität« von Dr. Auguste von Bayern 
erfahren. Denn jeder Einzelne von uns kann mit seinem Garten Einfluss nehmen, dass 
mehr Vielfalt entsteht. Getreu unserem mittelfränkischen Mehrjahresziel »Wir wünschen 
uns Vielfalt – im Garten, im und ums Dorf als auch bei Streuobst«. Wir gärtnern im Ein-
klang von Mensch und Natur, naturfreundlich eben. Da haben den Boden versiegelnde 
Schottergärten keinen Platz und wir versiegeln nur dann Flächen, wenn es unbedingt 
nötig ist. Begrünte Flächen sorgen zudem für ein besseres Klima in unseren Gärten und 
natürlich auch in Stadt und Land.

Die Aktion »Streuobst für alle« nutzen wir weiter und beteiligten uns hoffentlich bayern-
weit stark beim landesweiten Wettbewerb »Streuobst – bunt und lebendig!«. Nutzen Sie 
auch diese Möglichkeiten 2024 und 2025, um die Kinder- und Jugendarbeit zu forcieren. 
Die größten Erfolge erzielen dabei nach meiner Beobachtung in Mittelfranken die Obst- 
und Gartenbauvereine mit einer eigenständigen Jugendgruppe.

Ihre Fahrt nach Mittelfranken können Sie natürlich verbinden, um die vielen Sehenswür-
digkeiten im Landkreis Neustadt a.d.Aisch–Bad Windsheim zu erkunden (siehe Ausgabe 
August, Seite 249). 

Auch fränkische Dörfer haben Charme. Beim 28. Wettbewerb »Unser Dorf hat Zukunft« 
haben 25 Orte die Chance genutzt und acht Dörfer heuer beim Bezirkswettbewerb ihre 
Zukunftsfähigkeit unter Beweis gestellt. Bubenheim aus dem Landkreis Weißenburg– 
Gunzenhausen und Oberkrumbach (Landkreis Nürnberger Land) werden Mittelfranken 
beim Landesentscheid 2025 vertreten. Viel Erfolg!
Glückwunsch auch den Meinheimern (Landkreis Weißenburg–Gunzenhausen), die im 
Juli als einziges Bundes-Gold-Dorf Deutschland im europäischen Wettbewerb »Entente 
Florale Europe« vertreten haben.

Wer mehr Zeit mitbringt und den Besuch der Tagung als Kurzurlaub nutzt, findet im 
angrenzenden Fränkischen Seenland weitere Möglichkeiten. Das einzigartige Pomo-
retum der Landwirtschaftlichen Lehranstalten im nahen Triesdorf mit mehr als 2.400 
Bäumen – zwei von jeder Apfelsorte – mit Streuobstlehrpfad, das Kirschen-»ObstReich« 
Kalbensteinberg, das »Nussdorf« Sammenheim, der »StreuobstErlebnispfad Burgbern-
heim« oder die »Essbaren Landschaften« an der Stadtmauer der Römerstadt Weißenburg 
kann ich ebenfalls empfehlen. 
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»Septemberkraut«
Streng genommen bezeichnet man eigent-
lich nur die Myrten- oder Erika-Astern 
(Aster ericoides) als »Septemberkraut«, aber 
da es mittlerweile eine so große Vielzahl 
an kleinblütigen Astern gibt, die sich alle 
durch stark verzweigte Triebe mit einer 
Fülle von Blüten und eine schleierartige 
Wirkung auszeichnen, kann man den 
Begriff ruhig ein wenig weiter fassen. 

Myrten-Astern

Hier gibt es wunderschöne und hochbe-
wertete weiße Sorten wie die altbewährte 
'Schneetanne' mit straff aufrechtem, bis 
120 cm hohem Wuchs, oder die robuste 
und vitale, leicht überhängend wachsende 
'Schneegitter' (100 cm, sehr spät). Beide 
wurden in der Sichtung mit drei Sternen 
(= ausgezeichnete Sorte) bewertet. Von der 
Blüte ähnlich, aber mit breitbuschigem 
Wuchs ist 'White Heather' mit immerhin 
einem Stern in der Sichtung (= gute Sorte). 
Leider ist die großblütigste und schönste 
weiße Sorte, A. pringlei 'Monte Cassino' 
(früher A. ericoides 'Monte Cassino'), nicht 
zuverlässig winterhart und für raue, kalte 
Lagen nicht zu empfehlen. Es gibt auch 
Sorten mit abweichendem Wuchs: 'Weißer 

Zwerg' bleibt sehr kompakt und wird ma-
ximal 50 cm hoch, 'Snowflurry' dagegen 
breitet sich teppichartig aus und erreicht 
nur ca. 15 bis 30 cm Höhe. Und auch farbige 
Myrten-Astern sind erhältlich, z. B. die 
hervorragende, großblütige, kräftig rosa-
farbene 'Pink Star' (A. pringlei), die ausge-
zeichnete, lilarosa 'Lovely' oder die mit 70 cm 
nur mittelhohe 'Blue Star' mit blauviolet-
ten Blüten, bislang die blaueste unter allen 
A. ericoides.

Andere kleinblütige Arten

Wunderschön mit riesigen Wolken kleiner 
blauvioletter Blüten ist die Glatte Aster  
(A. laevis). Mit bis zu 130 Zentimetern 
erreicht sie eine stattliche Höhe. Die Blüte-
zeit ist lang und dauert bis in den Novem-
ber hinein. Sie verträgt Halbschatten und 
vorübergehende Trockenheit. Besonders 
auffallend ist die Sorte 'Calliope' mit etwas 
größeren Einzelblüten, dunklen Stängeln 
und rötlich überlaufenem Laub. Wie über-
schüttet mit kleinen weißen Blütchen 
mit gelb-roter Mitte ist die Waagerechte 
Herbst-Aster (A. lateriflorus var. horizonta-
lis). Durch ihre ausgeprägt waagerechten 
Seitentriebe ist ihre Wirkung sehr beson-
ders. Es gibt spektakuläre Sorten wie 'Lady 
in Black' oder 'Prince' mit fast schwarzem 
Laub. Noch nicht so bekannt, wie sie es 

eigentlich verdienen würde, ist die Asia-
tische Wild-Aster (A. ageratoides). Sie ist 
eine der nicht so häufigen, Halbschatten 
und Wurzeldruck vertragenden Arten. Sie 
breitet sich durch Ausläufer kräftig aus 
und bildet mit der Zeit große Bestände. 
Neben der weißen 'Ashvi' oder der hell- 
violetten 'Asran' gibt es auch noch die sehr 
auffallende, kräftig violette 'Ezo Murasaki'.

_____________________

Wetterkapriolen –  
Was tun bei Schäden?
Gerade im vergangenen Jahr haben heftige 
Unwetter mancherorts nicht nur schwere 
Schäden an Gebäuden und Fahrzeugen 
hinterlassen, sondern auch Außenanlagen 
komplett verwüstet. Nun kommen solche 
Extremereignisse zum Glück nicht jedes 
Jahr vor. Unwetter, die zumindest regional 
durch Hagel, Starkregen oder schwere Wind- 
böen Schäden an Gärten und Pflanzen an-
richten, gibt es aber eigentlich regelmäßig. 
Was also tun, wenn es den eigenen Garten 
tatsächlich einmal schlimm erwischt hat? 

Eine der besten rosafarbenen Myrten-Astern 
mit kräftig gefärbten und großen Einzelblüten 
ist A. pringlei 'Pink Star'.

Aktuelles für den 

Ziergarten
Manche Pflanzen, z. B. Märzenbecher oder Maiglöckchen, haben 
ihren Trivialnamen von dem Monat, in dem sie blühen. So auch 
viele Astern mit kleinen Blüten, die von Floristen einfach, aber 
zutreffend, als »Septemberkraut« bezeichnet werden. Gegen 
Ende des Sommers ist auch immer Zeit, Bilanz zu ziehen: Haben 
Unwetter Schäden im Garten hinterlassen? Wenn ja, was kann 
man in einem solchen Fall jetzt oder in Zukunft tun?

Eine Fülle weißer Blütchen mit auffallend gelber 
Mitte zeichnet die Sorte 'White Heather' aus.

Reich- und spätblühend ist auch die Waagrechte 
Aster (A. lateriflorus var. horizontalis).

Nach einem Totalrückschnitt erfolgt bei sehr vielen 
Stauden in der Regel innerhalb von 14 Tagen ein 
erster Neuaustrieb. Weitere zwei bis drei Wochen 
später hat sich die Pflanzung schon wieder schön 
erholt. Auch dank guter Bodenpflege haben sich 
die Stauden kräftig entwickelt, sogar erste Blüten 
sind bereits wieder zu sehen.
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Aminosol können sich insgesamt positiv 
auf Widerstandsfähigkeit und Wundhei-
lung auswirken. 

Bodenpflege

Nach kräftigen Unwettern muss auch im-
mer der Boden gepflegt werden, was
natürlich auch den Pflanzen zugutekommt:
durch die mechanische Einwirkung von 
Hagel oder Starkregen kommt es zu rich-
tiggehenden Bodenverdichtungen, der
Boden wird »wie Beton«. Das wirkt sich 
auch auf das Bodenleben negativ aus. 
Eine Beseitigung von Unwetterschäden 
muss also auch immer eine sorgfältige 
Lockerung der Erde sowie, zur Förderung 
des Bodenlebens, das Aufbringen von 
organischer Substanz, also z.B. einer Lage 
Komposterde, beinhalten.

_____________________

Schneckensichere Staudenfamilien – 
Rosengewächse
Angehörige der sehr großen Familie 
der Rosengewächse (Rosaceae) sind meist 
vollkommen schneckensicher. Die einzige 
mir bekannte Ausnahme ist der junge 
Austrieb der Dreiblattspiere (Gillenia 
trifoliata), der unter Umständen einmal 
von Schnecken geschädigt werden kann. 
Unter den völlig vor Schneckenfraß gefei-
ten Vertretern finden sich Bodendecker 
wie das Stachelnüsschen (Acaena), die 
Garten-Silberwurz (Dryas x suenderman-
nii), robuste »Allzweckwaffen« wie der 
Frauenmantel (Alchemilla mollis, 

Die Schäden sind, abhängig von der Pflan-
zenart, recht unterschiedlich zu bewerten.

Schäden an Staudenpflanzungen

Auch wenn einen der Anblick einer Stau-
denpflanzung, die z.B. von starkem Hagel 
verwüstet wurde, zunächst tief erschüt-
tert: Bei mehrjährigen krautigen Pflanzen 
ist in der Regel alles halb so wild. Ihre 
Überdauerungsorgane liegen dicht an der 
Erdoberfläche. Das ist an sich schon ein 
Schutz, bei vollem Entwicklungszustand 
der Pflanzen im Sommer werden sie aber 
noch zusätzlich durch die sie bedeckenden 
Blätter und Triebe beschirmt. Selbst wenn 
Stängel und Blätter beschädigt oder zer-
stört wurden, ist es meist ausreichend, 
alles bodennah zurückzuschneiden. Bei 
sehr vielen Stauden erfolgt ein Neuaus-
trieb unmittelbar, und nach zwei bis drei 
Wochen zeigt sich zumindest eine neue 
Blattrosette bzw. frisches Laub. Solche, die 
nicht mehr austreiben, wie z.B. Pfingstro-
sen, sind dennoch nicht verloren: Sie trei-
ben im kommenden Jahr wieder neu aus. 

Schäden an Rosen

Bei Rosen muss zwischen den einzelnen 
Gruppen unterschieden werden: Solche, 
die in der Regel einen Großteil ihrer Triebe 
dauerhaft behalten, wie z.B. Kletter- oder 
Strauch-Rosen, haben bei Unwetterschä-
den wie Hagelschlag mehr Probleme: Bei 
starken Rindenverletzungen, die ja auch 
immer eine Einfallspforte für Krankheits-
keime darstellen, ist ein Entfernen auch 
kräftiger und langer Triebe häufig unum-
gänglich. Das kann sich dann unter Um-
ständen auf die Blüte im kommenden Jahr 
nachteilig auswirken. Ähnliches gilt auch 
für alle einmal blühenden Sorten: Wenn 
ein starker Rückschnitt ins ältere Holz 
erforderlich wird, kann sich das auf die 
Blüte des Folgejahres negativ auswirken. 
Weniger gravierend wirken sich dagegen 
Schäden am diesjährigen Trieb und somit 
öfter blühenden Sorten aus: Man kann sie 
im Extremfall sogar bis zum Boden zurück-
schneiden, ein Neuaustrieb lässt meist 
nicht lange auf sich warten. 

Schäden an Gehölzen

Gehölze werden bei Unwettern entweder 
durch heftigen Wind, der Ast- oder Stamm-
brüche oder gar kompletten Windwurf 
verursachen kann, oder durch Hagelschlag 
geschädigt. Bei Astbrüchen hilft nur sorg-
fältiges Ausschneiden, bei Rindenschäden 
durch Hagelkörner ist guter Rat teuer. Auf 
keinen Fall sollte man die Wunden mit 
luftundurchlässigen Mitteln verstreichen, 
das fördert Pilzkrankheiten. Sehr aus-
gefranste, unregelmäßige Wundränder 
können mit einem sauberen (!), scharfen 
Messer wie z.B. einer Hippe, geglättet 
werden. Pflanzenstärkungsmittel wie 
Schachtelhalmbrühe oder das gute alte 

A. epipsila, A. xanthochlora), heimische 
Waldstauden wie der Wald-Geißbart 
(Aruncus dioicus), duftige Blütenschön-
heiten wie das Mädesüß (Filipendula) in 
verschiedenen heimischen oder fremden 
Arten, die schön blühende Nelkenwurz 
(Geum) oder das Fingerkraut (Potentilla), 
darunter auch die selten gepflanzte Indi-
sche Schein-Erdbeere (Potentilla indica, 
Syn.: Duchesnea indica), ein weiterer ro-
buster und anspruchsloser Bodendecker 
für sonnige bis schattige Lagen.
Helga Gropper
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Monatstipps 
– Jetzt ist Pflanzzeit: Für Neupflanzun-

gen, aber auch z.B. zum Teilen und 
Umpflanzen vorhandener Stauden, ist 
jetzt der richtige Zeitpunkt. In den noch 
warmen Böden wachsen die Pflanzen 
bis zum Winter gut ein. Gut andrücken, 
damit die Pflanzen über den Winter 
nicht »hochfrieren«. Angießen nach der 
Pflanzung ist auch bei den im Herbst 
kühleren Temperaturen erforderlich!

– September ist auch Pfingstrosenmonat 
und ideal für die Neupflanzung wurzel-
nackter Stöcke, die nun in Staudengärt-
nereien und Spezialbetrieben erhältlich 
sind. Pfingstrosen sind äußerst langle-
big und müssen eigentlich kaum aufge-
nommen werden. Falls aber doch ein-
mal geteilt oder vermehrt werden soll, 
sollten diese Arbeiten jetzt erfolgen.

– Auch für alle frühjahrsblühenden Zwie-
bel- und Knollenpflanzen wie Tulpen, 
Narzissen oder Frühlings-Anemonen 
ist jetzt die ideale Pflanzzeit. Nicht am 
falschen Platz sparen: Die Zwiebeln, 
die in Gartencentern und Baumärkten 
angeboten werden, sind manchmal von 
schlechter Qualität. Beim Zwiebel-Fach-
handel ist das in der Regel nicht so, 
auch ist die Auswahl viel größer.

– Langsam kann man an die herbstliche 
Bepflanzung von Gefäßen und Balkon-
kästen denken. Bei Besenheide (Callu-
na) aber lieber etwas Vorsicht walten 
lassen: Sollte noch sehr warme Witte-
rung kommen, vertrocknen die Blüten 
leicht und werden braun.

Unser heimischer Wald-Geißbart gedeiht in Sonne 
oder Schatten und ist, einmal an seinem Pflanz-
platz etabliert, beinahe unverwüstlich.

Nelkenwurze (Geum), hier im Bild die Sorte 'Werner Arends', sind völlig schneckensicher und gedeihen 
auch im Halbschatten vor und zwischen Gehölzen gut. 
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Der Garten nach dem Urlaub
Was ist vertrocknet, was ist zu stark gewu-
chert? – Das sind die sorgenvollen Fragen 
beim ersten Gang in den Garten nach dem 
Urlaub. Viele Gärten sind ja zum Glück bei 
guten Nachbarn oder Familienangehöri-
gen in besten Händen. Dennoch kann es 
sein, dass die Zeit der Gurken einfach zu 
Ende geht, zumeist durch Befall mit dem 
Falschen Mehltau. Die lange Zeit feuchte 
Witterung war ideal für viele Pilzkrankhei-
ten wie den Falschen Mehltau an Gurken. 
Er verrät sich durch gelbliche Blattflecken, 
die oft von Blattadern begrenzt sind. Leider 
gibt es keine resistenten Sorten. Besonders 
ältere Sorten sind sehr anfällig, moderne 
Hybriden sind nur um weniges wider-
standsfähiger. Am besten lässt man sich 
noch ein paar Tage Zeit, um die letzten 
Früchte zu ernten. Sofort aber kann man 
in den lückig gewordenen Blätterwald 
schnell noch Senfkohl (Pak Choi) setzen, 
im gewohnten Abstand von gut 30 cm. 
Er hat zum Start, das heißt zur Wurzel-
bildung noch leichten Schatten durch die 

restlichen Gurkenblätter. Wenn dann die 
Gurken abgeräumt werden, kann er richtig 
loslegen. Falscher Mehltau hatte heuer 
Traumbedingungen, solange er immer 
wieder Niederschläge hatte. Im feuchten 
Klima zart gewachsene Gewebe erwiesen 
sich dann oft besonders gefährdet durch 
Sonnenbrand. Geschädigte Früchte, die 
bereits annähernd reif sind, kann man 
schnell verwerten, unreife lassen sich 
leider nicht verwenden.

Umgang mit vernässten Böden
Leider litten in diesem Jahr nicht nur über-
schwemmte Flächen. Aufgrund der teils 
starken und wiederholten Regenfälle kam 
man bei schwereren Gartenböden kaum 
nach mit dem Aufreißen der nass ver-
schlämmten Oberfläche. Normalerweise 
sorgen nach Regenfällen schon nach we-
nigen Tagen Trocknungsrisse oft ganz von 
selbst für eine gewisse Belüftung. Bleibt 
die Bodenoberfläche aber durch weitere, 
nachfolgende Nieselregen feucht und 
somit fast luftdicht, können die Wurzeln 
besonders luftbedürftiger Gemüsearten 
richtiggehend ersticken. Sie stocken zu-
nächst mit dem Wachstum, weil die Wurzel- 
atmung ansonsten (wie bei uns Menschen 

auch) zur Energiegewinnung dient. Dann 
sterben sie nach wenigen Tagen ab. Beson-
ders gefährdet sind Beete, die noch recht 
viel unbedeckte Bodenoberfläche zeigen. 
Beete mit dichtem Blätterbestand und 
auch dünn mit Blättern oder Rasenschnitt 
gemulchte Beete sind weniger gefährdet, 
weil das Blätterdach bzw. die Mulchschicht 
die Wucht der auftreffenden Wasser-
tropfen bremst und somit der Boden im 
»Trommelfeuer« der schweren Tropfen 
viel weniger oberflächlich zuschlämmt. 

Tipps für schwere Böden in  
regenreichen Gebieten
• Wer in regenreichen Gegenden arbeitet 

auf schwereren Böden, sollte zukünftig 
vorbeugend Gurkengewächse und Boh-
nen auf leichten Dämmen kultivieren.

• Die Dammkrone soll etwas abgeflacht 
sein, dies erleichtert das Gießen, wenn 
es doch trockener werden sollte.

• Offene Bodenflächen bedeckt man mit 
gröberem Pflanzenmaterial. Ich nehme 
gerne z. B. das sperrige Erbsenstroh oder 
auch Buchenblätter vom Heckenschnitt.

Extra-Tipp: So bleibt kein Wasser  
im Untersetzer stehen:
Gemüse in Pflanzgefäßen mit Unter- 
setzer sind gefährdet, wenn das Wasser 
stundenlang gestaut wird. Auffang-
schalen helfen aber sehr gut beim 
Wassersparen und die Terrasse bleibt 
sauber. Für längere und wiederholte 
Regenfälle schneide ich aus einem alten 
Baumwollhemd ein etwa DIN A 5- 
großes Stück, rolle den Stoff längs und 
lege ein Ende des Stoffstreifens unter 
den Topf, das andere Ende hängt an 
der tiefsten Stelle weit über den Rand 
des Untersetzers hinunter. Bei Nässe 
wandert überschüssiges Wasser über 
den Docht nach außen, man muss keine 
schweren Gefäße umstellen. 

Aktuelles im

Gemüsegarten
In Sizilien beginnt im September das neue Gartenjahr. Beete werden 
mit Gelben Rüben, Kartoffeln und Blumenkohl belegt, für die Ernte 
ab Februar. Weil wir weiterhin mit Kälteeinbrüchen rechnen müssen, 
können wir solche südeuropäischen Gewohnheiten nicht übernehmen. 
Der Herbst verläuft, abgesehen von einzelnen Reifnächten zumeist ab 
Mitte Oktober oft bis ins neue Jahr hinein mild. Daher sollten jetzt ab 
September keine Beete leer stehen bleiben. Es gibt noch viele Blatt- 
gemüse für den Spätanbau. Wer es sich etwas einfacher machen will, 
besät leere Beete mit Phacelia. Wer mit vielen Samenunkräutern rech-
nen muss, sät auch Phacelia – nicht breitwürfig, sondern in Reihen. 
Dazwischen sollte bequem eine Hacke passen, um nach dem Aufkei-
men schnell und einfach alle Unkrautkeimlinge entfernen zu können.

Bleibt die Bodenoberfläche tagelang puddingartig 
feucht und dicht geschlossen, sterben Wurzeln ab, 
die Pflanzen (hier Paprika) kümmern, obwohl der 
Boden sogar noch feucht ist.

Salatreicher Herbstgarten mit erntefertigem Feldsalat (Bildmit-
te) und einem jüngeren, nachfolgenden Beet. Im Hintergrund 
nochmals junger Kopfsalat, im Vordergrund Endivien.

Zum Herbst hin entwickeln sich Paprika und Pepe-
roni sehr gut. Hier das sortentypische Farbspiel von 
lila über hellgelb bis zur Rotreife.
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Durchstarten mit Asia-Salaten
Wo Beete frei werden, reicht die Zeit noch 
sehr gut für Asia-Salate, die es zumeist in 
Saatgutmischungen gibt. Sollten die ersten 
Septembertage noch warm und trocken 
sein, deckt man gleich nach der Saat mit 
Kulturschutznetzen ab, um den Kohlerd-
floh von den zarten Keimblättern abzuhal-
ten. Sehr wichtig ist auch regelmäßiges 
Absammeln von Schnecken.
Noch einfacher: Kresse 'Einfache'
Dasselbe gilt für Kresse, die noch problem-
loser gedeiht. Sie füllt kleinste Lücken, gern 
auch schon mal im Tomatenbeet, wenn die 
unteren Stängelbereiche blattfrei gewor-
den sind. 

Zucchini in zweiter oder  
dritter Auflage
Profis bauen Zucchini in zwei bis eher drei 
Sätzen an: Der erste Satz kommt möglichst 
früh im Mai, am besten unter Verfrü-
hungsvlies. Der zweite Satz folgt im Juni, 
der letzte Anfang Juli. Die verschiedenen 
Altersstufen sollen möglichst weit vonei-
nander stehen, damit Schaderreger nicht 
allzu leicht umsteigen können. Ältere 
Zucchinipflanzen bekommen im Herbst 
unweigerlich starken Befall mit Echtem 
Mehltau. Resistente Sorten gibt es leider 
nicht.

Wem es gelingt, seine Zucchini durch 
ausreichend Wasser und Düngung vital 
und wüchsig zu halten, kann solange mit 
guter Ernte rechnen, wie die Pflanzen 
noch reichlich junge, grüne Blattflächen 
zum Assimilieren haben. Ob man die 
befallenen Blätter wegnimmt oder nicht, 
spielt nur eine geringe Rolle. Weniger Spo-
renstaub durch weniger kranke Flächen 
mag den Infektionsdruck etwas verrin-
gern, zugleich fehlen vielleicht auch noch 
grüne Blattbereiche. 

Salate und Feldsalat im  
Gewächshaus (oder Frühbeet)
Beete im Gewächshaus und im Frühbeet 
sind besonders wertvolle Anbauflächen. 
Darin ist jedenfalls noch bis weit in den 
November hinein mit Wachstum zu rech-
nen. Dasselbe gilt für Hochbeete, für die 
eine Abdeckmöglichkeit besteht. Daher 
kann man jetzt schon, auch wenn die 
Tomaten noch stehen, zumindest auf die 
Sonnenseite Pflücksalat (am robustesten 
ist Eichblattsalat) oder Feldsalat pflanzen.

Noch nahtloser gehen die Nutzungen 
ineinander über, wenn man Ende August 
Feldsalat in Multitopfplatten sät (Aus-
saaterde einfüllen, eine kleine Kuhle in 
jede Zelle drücken, darin ca. 5 bis 6 Samen 
einbringen und dann dünn mit Erde bede-
cken). Die Anzucht dauert gut drei Wochen. 
Ganz Pfiffige pflanzen dann den Feldsalat 
aus und säen zum gleichen Zeitpunkt 
nochmals, dann für die Ernte im Frühjahr.
Marianne Scheu-Helgert

Weitere Arbeiten im  
September  
– Letzte Gurken und Zucchini ernten.
– Blätter von Tomaten mit starkem Befall 

mit der Kraut- und Braunfäule entfer-
nen, dennoch soll viel grüne Blattfläche 
verbleiben.

– Leere Beete mit Kresse, Asia-Salaten, 
Winterportulak einsäen oder mit Spinat 
und Feldsalat bepflanzen.

– Bleiben noch weitere Beete frei, sät 
man Phacelia ein.

– Für Paprikabeete Frostschutz bereithal-
ten, die Ernte lässt sich dann oft weit in 
den Oktober hinein halten.

– Im Gewächshaus und Frühbeet kann 
man letzten Pflücksalat setzen. 
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Im September gesäte Gartenkresse 'Einfache' bei 
der Ernte Ende Oktober.

ÜBER 2000 PRODUKTE RUND UM DEN GARTEN
BEWÄHRTE QUALITÄT „MADE IN GERMANY“

ALLE PRODUKTE IM ONLINE-SHOP: WWW.BECKMANN.DE
GROSSER AUSSTELLUNGSGARTEN

Beckmann GmbH & Co. KG | Simoniusstraße 10
88239 Wangen | Tel. 07522-97450 | info@beckmann.de

Gratiskatalog
anfordern

Große Auswahl an
Gewächshäusern

Echter Mehltau an Zucchini ist im Herbst unver-
meidlich. Daher lässt man solche Blätter einfach 
an der Pflanze, solange sie wie hier im Bild noch 
deutlich grün sind. 
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nend mit Obstsammlern auflesen. Hier 
gibt es mehrere Varianten, die sich unter 
anderem in der Aufnahmekapazität unter-
scheiden. Der Rollsammer oder auch Roll-
blitz ist die einfachste Form der Obstauf-
lesegeräte. Er besteht aus einem drehbaren 
Drahtkorb, der auf einer Stange montiert 
ist. Die Drähte der Trommel spreizen
sich beim Überfahren von Früchten und 
nehmen diese auf. Die Entleerung in ein 
größeres Sammelgefäß erfolgt mit Hilfe 
eines Entleerbügels. Je nachdem, ob Nüsse 
oder Äpfel aufgelesen werden, gibt es Roll-
sammler in unterschiedlichen Größen. 

Noch komfortabler sind handgeführte, 
fahrbare Obst-Sammelgeräte, gemeinhin 
auch als Obstigel bezeichnet. Sie nehmen 
die Äpfel mit Hilfe von Drahstiften, die 
auf einer Trommel montiert sind, auf und 
legen sie in Sammelkisten bzw. -eimer 
an der Gerätefront ab. Im Vergleich zum 
Handauflesen der Äpfel vom Boden ist 
eine deutlich höhere Geschwindigkeit 
möglich. Zudem entfällt das mühsame 
Bücken. Damit der Obstaufsammler mit 

Helfer für die Obsternte
Ein altes Sprichwort sagt: »Wer die besten 
Früchte ernten will, muss auf den Baum 
steigen. Wem die verbeulten genügen, der 
wartet darauf, dass sie herunterfallen«. 
Grundsätzlich kennzeichnet dieser Satz 
auch den Unterschied zwischen Tafelobst 
und Most-bzw. Wirtschaftsobst. Während 
für Most- bzw. Wirtschaftsobst auch Äpfel 
und Birnen, die vom Baum gefallen sind, 
verwendet werden können, müssen Früch-
te für den Frischverzehr, insbesondere 
wenn sie noch einige Zeit gelagert werden 
sollen, von Hand vom Baum gepflückt 
werden. Für den Anbau von Tafeläpfeln 
werden daher eher kleinkronige Baum-
formen bevorzugt, während Äpfel für die 
Saftproduktion vielfach von hochstämmi-
gen Streuobstbäumen stammen. Für die 
Pflücke, als auch für das Aufsammeln von 
Früchten vom Boden, gibt es Hilfsmittel, 
die die Ernte erleichtern können.

Rückenschonend aufsammeln
Für die Handernte von Äpfeln an höheren 
Bäumen bieten verschiedene Hersteller 
sogenannte »Obstpflücker mit Teleskop-
stiel« an. Fallobst lässt sich rückenscho-

Vollgummibereifung auch leicht und kom-
fortabel zu bedienen ist, sind Trommel und 
Lenkgriff höhenverstellbar. Die Geräte wer-
den von mehreren Herstellern angeboten 
und unterscheiden sich u.a. in der Arbeits-
breite und dem Fassungsvermögen.

Mögliche Auswirkungen der 
Witterung auf Aussehen und 
Haltbarkeit der Früchte
Minustemperaturen im Zeitraum um die 
Blüte können zum kompletten Absterben 
der Blüte bzw. Jungfrucht, als auch zu 
Verformungen und Berostungen führen, 
die dann als sogenannte »Frostzungen«
oder »Frostringe« sichtbar werden. Solche 
optischen Beeinträchtigungen sind für die 
Verzehrfähigkeit der Früchte aber ohne 
Bedeutung. Verletzungen der Fruchtschale 
sind allerdings dann problematisch, wenn 
sie bis ins Fruchtfleisch reichen. Dies ist 
z.B. bei stärkeren Hagelschlägen der Fall. 
In solche offenen Stellen können nämlich 
dann Krankheitserreger eindringen, die 
zum Faulen der Früchte führen.

2024 war auch ein außergewöhnlich 
regenreiches Jahr. Viele Niederschläge füh-
ren zu einem erhöhten Befall durch Apfel- 
und Birnenschorf. Schorfbefallene Äpfel 
sollten nicht gelagert, sondern baldmög-
lichst verwertet werden. Geringe Behänge 
an den Bäumen führen häufig auch zu 
einem hohen Anteil an übergroßen Früch-
ten. Solche Äpfel sind nicht gut lagerfähig, 
und es empfiehlt sich ebenfalls, sie rasch 
zu verbrauchen. Neben der verringerten 
Haltbarkeit tritt an solchen Früchten auch 
vermehrt Stippigkeit auf.
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Aktuelles im: Obstgarten
Im Garten beginnt jetzt die Haupternte der wichtigsten Obstarten. Äpfel, 
Birnen, Zwetschgen und andere Genüsse warten darauf, von uns gepflückt 

und verwertet zu werden. Mit zunehmender Reife setzen aber auch Abbau- 
und Zerfallsprozesse in den Früchten ein. Der richtige Pflückzeitpunkt sowie 

eine anschließende Lagerung bei möglichst kühlen Temperaturen helfen dabei, 
die Qualität des Ernteguts über einen längeren Zeitraum zu erhalten.

'Hauszwetschge'

Rollsammler

Obstigel

Frostrisse und 
Frostzungen an 
Äpfeln

Für eine geplante längere Lagerung müs-
sen die Früchte besonders sorgsam und 
ohne Beschädigungen geerntet werden. 
Beim Pflücken nimmt man den Apfel 
vorsichtig in die Handfläche und dreht 
ihn mit einer Kippbewegung nach oben. 
Dabei löst sich der Stiel von seiner An-
satzstelle am Baum. Tut er dies nicht, sind 
die Früchte möglicherweise noch nicht 
pflückreif. Es ist wichtig, dass der Stiel an 
der Frucht verbleibt und nicht ausreißt. 
Ansonsten besteht die Gefahr, die Schale 
zu verletzen. Äpfel sollten auch nur bei 

trockenem Wetter und nicht zu kalten 
Temperaturen gepflückt werden. 
Feuchte, kalte Äpfel sind nämlich beson-
ders druckempfindlich. 
Druckstellen an Äpfeln entstehen durch 
Druckbelastungen auf die Frucht. Sie 
müssen unbedingt vermieden werden, 
da die betroffenen Stellen verbräunen 
und die zerstörten Zellstrukturen anfällig 
für Fäulnis durch Pilze und Bakterien 
sind. Verletzungen der Früchte beim 
Ernten können nicht zuletzt auch durch 
Fingernägel entstehen.

Äpfel zum Lagern besonders sorgsam pflücken
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spät reifende Selektion ist Typ 'Etscheid'. 
Im Erwerbsobstbau hat die Bedeutung der 
Sorte u. a. wegen ihrer eher kleinen Frucht-
größe und des – im Vergleich zu anderen 
Sorten – späteren Ertragseintritts in den 
letzten Jahren abgenommen. 

Neben diesen historischen Sorten gibt es 
einige Neuzüchtungen, die sich ebenfalls 
für eine Pflanzung im Garten eignen. Die 
Sorte 'Haroma' besitzt bei Vollreife ein 
orangefarbenes Fruchtfleisch und reift 
etwa zeitgleich mit 'Fellenberg'. Durch 
besonders große Früchte zeichnet sich 
die Sorte 'Tophit Plus' aus. Sie ist dadurch 
besonders für den Frischverzehr geeignet. 
Die Reifezeit liegt in der ersten September-
hälfte.

Den Abschluss der Zwetschgensaison 
bilden die Sorten 'Presenta' und 'Topend 
Plus'. Der Erntezeitraum erstreckt sich von 
der letzten Septemberdekade bis in die 
erste Oktoberwoche. 'Presenta' hat eine 
mittlere Fruchtgröße, ist sehr gut stein-
lösend und schmeckt auch bereits im 
knappreifen Zustand hervorragend.

'Topend Plus' gehört zu den besonders 
großfruchtigen Sorten, die gemeinhin 
als Tafelzwetschgen bezeichnet werden. 
Der Geschmack ist erfrischend, süß, aro-
matisch. Im Vergleich zu 'Fellenberg' oder 
'Hauszwetschge' zeichnen sich die neueren 
Sorten durch ihre Toleranz gegenüber der 
Scharkakrankheit aus.
Thomas Riehl

Späte Zwetschgensorten
Nicht ganz so vielfältig wie beim Apfel, 
aber doch durchaus beachtenswert ist die 
Sortimentsbreite bei Zwetschgen. Auch 
wenn sich die Sortenkenntnis bei den 
meisten Gartenbesitzern auf Namen wie 
'Bühler', 'Ortenauer' oder 'Hauszwetschge' 
beschränkt, gibt es schätzungsweise 40 
bis 50 verschiedene Zwetschgensorten, die 
derzeit in Deutschland erhältlich sind.

Die Zwetschgenernte beginnt in den 
meisten Jahren in der ersten Juliwoche. Im 
Frühbereich können dann Sorten wie 'Ruth 
Gerstetter', 'Herman', 'Katinka', 'Tegera' 
oder 'Franzi' gepflückt werden. Im August 
reifen dann 'Cacaks Schöne', 'Bühler', 'Top-

five', 'Auerbacher', 'Schönberger', 'Moni', 
'Hanita' u. a. Im September bis in den 
Oktober hinein ist dann die Erntezeit der 
Spätzwetschgen.

Anfang September reift die Sorte 'Fellen- 
berg', die auch unter dem Namen 'Italie-
nische Zwetschge' bekannt ist. Im Nach-
barland Schweiz ist sie die mit Abstand 
bedeutendste Zwetschgensorte. Sie ent-
stand um 1800 in der Lombardei und sticht 
durch ihre ausgezeichnete Qualität hervor. 
Die Früchte besitzen eine mittlere Größe 
und zeichnen sich durch einen sehr guten, 
aromatischen Geschmack aus. Der Zucker-
gehalt der Früchte ist hoch und die Stein-
löslichkeit gut. Etwas nachteilig ist die An-
fälligkeit gegenüber dem Scharkavirus. 

In Deutschland ist die 'Hauszwetschge' 
die bekannteste Sorte und bereits seit dem 
17. Jahrhundert bei uns im Anbau. Ihren 
hohen Bekanntheitsgrad verdankt sie ihrer 
sehr guten Anpassungsfähigkeit an ver-
schiedene Bodenarten und Klimate. Sie 
besitzt ebenfalls eine sehr gute innere 
Qualität und ist für alle Verwendungsmög-
lichkeiten (Frischverzehr, Backen, Brenne-
rei, Dörren) geeignet.

Es gibt mehrere Typen, die sich u. a. in der 
Reifezeit unterscheiden. Der Typ 'Meschen-
moser' ist frühreifend und kann bereits 
Anfang September geerntet werden. Eine 

Weitere Arbeiten im  
September 
– Erdbeerbeete von altem Laub säubern, 

Ausläufer entfernen.
– Beschädigte (Apfelwickler) und faulende 

Früchte (Monilia bei Zwetschgen) aus-
pflücken.

– Empfindliche Gehölze wie Kiwi und 
Walnuss schneiden.

– Nicht benötigte Bodentriebe bei den 
Johannis- und Stachelbeeren heraus-
schneiden.

– Steckholzvermehrung von Johannis-
beeren.

– Auslichtungsschnitt bei Steinobst- 
bäumen im belaubten Zustand.

– Abgetragene Ruten bei Sommerhim-
beeren entfernen und verbleibende 
Jungruten mit Reserve auf 12 bis 15 
Stück pro Laufmeter auslichten.

– Brombeeren auf ca. 4 bis 6 Jungtriebe 
pro Strauch auslichten.

– Tafeltrauben mit engmaschigen Netzen 
oder Netzbeuteln vor Vögeln, Wespen 
und Kirschessigfliegen schützen.

– Zum Monatsende Leimringe gegen den 
Frostspanner anlegen.

– Ernte von Holunder und Wildobstarten.

'Presenta' ist die am spätesten reifende  
Zwetschgensorte

Infos und Online-Shop:
www.obstzentrum.de

FF AAA CCC HHH VVV OOO RRR TTT RRR ÄÄÄ GGG EEE ::
Freitag, 14.00 Uhr:

Obst für kleine Gärten:
Sortenwahl, Erziehung und
Pflege

Samstag, 9.30 Uhr:
Krankheiten u. Schädlinge
im Obstgarten erkennen
und Befall mit natürlichen
Mitteln vermeiden

Die Vorträge sind kostenfrei. Sie brauchen
sich nicht anzumelden. An jeden Vortrag
(ca. 80 min) schließt sich eine Führung
durch den Obst-Schaugarten an.

Die angebotenen Sorten sind an das
hiesige Klima besonders gut angepasst.

Obstbäume
für kleine & grosse Gärten

jetzt in BIO-QUALITÄT!
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Besonderheiten im September

Bei abnehmendem Mond (bis einschl. 3.9. und wieder ab 19.9.):
• Aussaat von Wurzelgemüse, optimal vom 22.9. bis 24.9. (bis 16 

Uhr). Dies ist auch der beste Termin zum Stecken von Winter-
zwiebeln und von Knoblauch für das nächste Jahr. Rettiche und 
Radieschen können noch gesät werden.

• Die Düngung sollte, wenn erforderlich (Bodenprobe beachten!), 
nicht mehr stickstoffbetont, sondern kali- und phosphathaltig 
sein. Sehr empfehlenswert vom 22.9. bis 24.9. (bis 16 Uhr).
Dies ist auch der allerletzte Termin für die Rasendüngung.

• Unkraut jäten, Boden lockern. Optimal 22.9. bis 24.9. (bis 16 Uhr).
• Schädlingsbekämpfung durchführen. Sehr gut 22.9. bis 24.9. (bis 

16 Uhr). Lauch, Rettiche, Gelbe Rüben, die mit Netzen geschützt 
sind, müssen bis Ende Oktober wegen eines Spätbefalls durch 
Rettichfliege, Lauchmotte, Möhrenfliege bedeckt bleiben.

Bei zunehmendem Mond (ab 4.9. bis einschließlich 18.9.):
• Aussaat und Auspflanzen von Blüten-, Blatt-, Fruchtpflanzen. 

Sehr günstig für Blütenpflanzen am 8./9.9 (bis 15 Uhr) und 17.9., 
für Blattpflanzen vom 9.9. (ab 15 Uhr) bis  11.9. und  für Frucht-
pflanzen am 12./13.9.

• Beste Aussaatzeit von Feldsalat für die Spätherbst- und Winter-
ernte ist der September. Auch Endivien müssen im geschützten 
Anbau bis spätesten Ende des Monats ausgepflanzt werden.

Bei absteigendem Mond (bis 11.9. und wieder ab 25.9.):
• Für im September reifende Himbeeren ist der Schnitttermin 

gleich nach der Ernte. Die Himbeerruten werden bodengleich 
abgeschnitten, um die Himbeerrutenkrankheit zu vermeiden.

• Laubabwerfende Hecken, Walnussbäume können geschnitten 
werden, optimal vom 1.9. bis 3.9. und ab 28.9. (ab 14 Uhr).

• Pflanzung von Stauden, winterfesten Kräutern, Sträuchern,
Obstgehölzen (Container-Ware). Pflanzzeit im September ist bis 
17.9. und wieder ab 25.9., optimal vom 6.9. bis 11.9. 

Bei aufsteigendem Mond (ab 12.9. bis einschließlich 24.9.):
• Für Obst beginnt die Ernte. Optimal dafür sind die Frucht-Tage 

12./13.9. und 20.9. (ab 11 Uhr) bis 21.9. Auch Fruchtmumien sind 
zu entfernen. Abgefallenes Obst sollte aufgesammelt werden. 
Für die auslaufende Beerenobsternte (Himbeeren) gelten die 
gleichen Termine.

• Ernte von Kürbissen. Sie müssen vor der Einlagerung sauber und 
trocken sein. Hans Gegenfurtner

Theorie und Praxis zum Mondkalender
Kompostbearbeitung nach dem Mond
Der Kompost sollte mindestens einmal im Jahr – bevorzugt im September/
Oktober – umgesetzt und mit Kompostvlies abgedeckt werden. Der Aufwand 
lohnt sich, denn Kompost ist das »Gold des Gärtners« und er wird immer 
wertvoller. Am besten eignet sich dafür die Phase des absteigenden Mondes.

Gärtnern
mit dem Mond

September

PG
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Blüte
bis 9.9. / 15 Uhr
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bis 14.9. / 8 Uhr
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19 Do
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Frucht
bis 1.10. / 12 Uhr�

++

+

++

+ + +

+ gut | ++ sehr gut | keine Gartenarbeit | PG Perigäum (Erdnähe des Mondes) | AG Apogäum (Erdferne des Mondes) | � Absteigender Knoten | � Aufsteigender Knoten
� Neumond | � Vollmond | Abnehmender Mond | Zunehmender Mond | Aufsteigender Mond | Absteigender Mond
Blattpflanzen: Alle Blattsalate, alle Kohlarten, Knollenfenchel, Lauch, Stangensellerie, Chicorée, Mangold, Rhabarber, Blattkräuter und Ziergräser. Beachten Sie: Die Aussaat 
von Kopfsalat erfolgt bei abnehmendem Mond. Fruchtpflanzen: Tomaten, Gurken, Paprika, Melonen, Kürbis, Erbsen, Bohnen, Erdbeeren, alles Beerenobst, Kern-, Stein- und 
Schalenobst. Blütenpflanzen: Alle Sommerblumen, Kübelpflanzen, Stauden, Zwiebel- und Knollenpflanzen, Ziergehölze und Rosen. Wurzelpflanzen: Gelbe Rüben, Rettiche, 
Radieschen, Knoblauch, Schwarzwurzeln, Sellerie, Zwiebeln, Rote Bete, Steckrüben, Meerrettich und Kartoffeln.
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Elemente vorhanden sind, wie Hecken, 
Bäume, Gemüsebeete mit Kräutern, ein-
fach blühende Blumenvielfalt als Futter 
für die Insekten und dazu verschiedene 
Bereiche von trocken bis feucht, umso 
mehr kann sich ein natürliches Gleichge-
wicht einstellen. In der Natur leben die 
Pflanzen und Tiere in enger Gemeinschaft. 
Beziehungsnetze bauen sich auf – eines 
lebt vom andern.

In einem natürlichen Garten halten die 
Nützlinge die sogenannten Schädlinge in 
Schach. Allerdings spielt auch das Wetter, 
das durchaus von kosmischen Rhythmen 
beeinflusst wird, eine Rolle. Ein feuchtes 

Einseitiges  
wissenschaftliches Denken

Um das Leben zu verstehen, 
genügt es nicht, sich mit der 
materiellen Seite zu beschäf-
tigen. Dies ist die Einseitigkeit 
von der auch vieles in der 
Wissenschaft geprägt ist. Man 
bleibt stecken in der toten Ma-
terie. Um die Lebensvorgänge 
annähernd verstehen zu kön-
nen, braucht es die Erweiterung 
unseres Denkhorizontes. Ohne 
das Einbeziehen geistiger Kräf-
te, aber auch der kosmischen 
Kräfte ist das Leben nicht zu 
fassen und zu begreifen. Im 
Wettersegen, der in den katho-
lischen Kirchen im Sommer oft gebetet 
wird, heißt es auch: »Gott, du Schöpfer 
aller Dinge, du hast uns Menschen die Welt 
anvertraut und willst, dass wir ihre Kräfte 
nützen.« Ja es braucht die Bereitschaft, 
über den Tellerrand hinaus zuschauen.

Biologisch-dynamische  
Wirtschaftsweise
Hilfreich kann es dabei sein, sich mit dem 
biologisch–dynamischen Anbau zu be-
schäftigen. Inzwischen gibt es ja überall 
Menschen, die in der Landwirtschaft, in der 
Gärtnerei oder auch im Hausgarten diese 
älteste biologische Methode praktizieren.
In diesem Jahr sind es genau 
100 Jahre, seit Rudolf Steiner die 
Grundlage dafür, den Kurs 
für Landwirte in Koberwitz 
gehalten hat. Dabei wurden 
Anregungen gegeben, wie in 
einer Landwirtschaft oder 
einem Garten ganzheitlich 
gewirtschaftet werden kann 
unter Berücksichtigung der 
unterschiedlichen Kräftewirk-
samkeiten. 

Naturgemäßes Gärtnern
Grundlage für ein naturgemä-
ßes Gärtnern ist der Garten, der 
möglichst abwechslungsreich 
gestaltet sein soll. Je mehr Fo
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Frühjahr fördert Schnecken 
in ihrer Entwicklung, 
wie in diesem Jahr. Bei 
einer entsprechenden 
Gartengröße könnte man 
Laufenten halten, die der 
Schneckenplage Einhalt 
gebieten. Daneben können 
sich Pilzkrankheiten bes-
ser entwickeln, da diese ja 
auch eine entsprechende 
Feuchtigkeit zu ihrer Ent-
wicklung benötigen. Bei 
trockenem, warmem 
Wetter dagegen kommt 
die Insektenwelt zum Zug. 
Wir Gärtner werden zu-
künftig noch mehr als bis-

her in Kreisläufen denken lernen müssen.

Das Leben in seiner Vielfalt zu entdecken 
ist ein wunderbares Erfahrungsfeld für 
Alt und Jung. All die Dinge um uns herum 
bewusst zu erleben und zu beobachten im 
Wandel der Jahreszeiten, lehrt uns staunen 
über all die wunderbaren Dinge, die vor 
unserer Haustür zu finden sind. Zu Gärt-
nern lehrt uns darüber hinaus die Beschei-
denheit zu erleben, dass nicht alles mach-
bar oder sofort zu haben ist. Das Leben ist 
uns Menschen anvertraut. Unsere Erde ist 
der einzige Ort, der all das bietet, was für 
das Leben nötig ist.

Daher ist es notwendig 
alles zu unternehmen, dass 
unser Planet Erde auch für 
zukünftige Generationen 
all das bietet, was wir 
heute erleben dürfen. Wir 
haben nur diese eine Erde. 
Franz Kraus

Im Garten das Leben wieder 
leise lernen (Schluss der Serie)
Über drei Jahre hinweg habe ich nun versucht, ansatzweise die 
Geheimnisse um das Leben aufzuzeigen. Wer die Serie gelesen 
hat, beobachtet die Vorgänge im Garten, um die Entwicklung 
der Pflanzen vielleicht etwas genauer. Er macht sich vielleicht 
Gedanken, was alles die Entwicklung der Pflanzen in seiner  
Gesamtheit beeinflusst.

»O, große Kräfte sind's weiß man sie recht zu pflegen, 
die Pflanzen, Kräuter, Stein' in ihrem Innern hegen.«

George Bernhard Shaw

Unser Ziel ist ein naturnaher Garten -  
Wasser ist immer ein belebendes Element dabei.

Ausstellungsbeitrag auf der 
Landesgartenschau in Würz-
burg: Ein Garten auf dem Mars 
Ob sich der irrsinnige Aufwand 
lohnt, der dafür betrieben wer-
den muss, um fremde Planeten 
zu besiedeln? Die Erde bietet 
alles was wir brauchen – wir 
müssen es nur bewahren.
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Heimische Wildblumen
Freilich, man muss den Futterkorb nicht 
extra hoch hängen. Hummeln und Wild-
bienen, Schmetterlinge und Schwebfliegen 
tun es auch deutlich darunter. Der 5. Stock 
wäre ihnen sicher lieber, weil weniger 
anstrengend. Und mit noch größerer Selbst- 
verständlichkeit schwirren sie über die 
ebenerdige Terrasse, um sich an Wildblu-
mentöpfen mit Flockenblume, Thymian, 
Salbei und Majoran zu laben.

Denn exakt darauf kommt es an, auf die 
heimischen Wildblumen. Wer sie pflanzt, 

wird seines Lebens froh, weil er Leben 
schafft. Das ist Naturschutz. Ob der nun 
im 5. Stock stattfindet oder im 23. Stock? 
Ist das, einmal abgesehen vom möglichen 
Eintrag im Guiness-Buch der Rekorde, 
nicht ziemlich einerlei? 

Nicht nur Allerweltsarten
Wildbienen als Dauermieter in solchen 
Massen, dass wir sie fast schon als Plage 
erleben? Auf einem Balkon, noch dazu im 
5. Stock? Das bedeutet doch nur, dass wir 
alles richtig machen. Dass wir Tieren eine 
Chance geben, die woanders schon lange 
nicht mehr klar kommen.Es sind sicher 
zunächst und hauptsächlich Allerweltstier- 
arten, die uns dort besuchen. Dazu zählen 
etwa Mauerbienen, Blattläuse, diverse 
Spinnen oder anderes Kleingetier. Manche 
von ihnen verbringen als Dauergäste quasi 
ihr ganzes Leben inklusive Fortpflanzung 
auf dem Balkon.

Als zweites finden wir bestimmte Balkon- 
besucher, die unser Angebot temporär 
nutzen. Das sind oft ausgesprochen beson-
dere Tierarten. Wie aus dem Nichts steigen 
zum Beispiel Platterbsen-Mörtelbienen bei 

günstiger Nahrungslage herauf, um flugs 
nach Tagen, und im Falle der Distelfinken, 
sogar erst nach Wochen und Monaten 
wieder zu verschwinden. Zu den Dauerbe-
wohnern, die hier oben ihr ganzes Leben 
abspulen, kommen also temporäre Futter-
gäste mit ihren Vorlieben und Eigenarten. 
Katharina Heuberger in München führt 
seit Jahren akribisch Protokoll, welche 
Tiere den 5. Stock besuchen. Inzwischen 
hat sie die stolze Zahl von 150 Arten über-
schritten. Das ist unglaublich für die weni-
gen Quadratmeter Balkon. 

Spezieller Blick auf 
Wildbienen
Wildbienen sind ideale 
Kandidaten für die Beurtei-
lung des Artenschutzes im 
Siedlungsraum, wobei es 
hier nicht um Nektar trin-
kende Blütenbesucher geht. 
Bei der tierökologischen 
Bewertung betrachten wir 
nur Pollen sammelnde 

Weibchen, die Futter für ihre Larven brau-
chen. Von gegenwärtig ca. 600 Arten kom-
men mindestens 300 Wildbienen im Sied-
lungsraum vor. Etwa die Hälfte ist mehr 
oder weniger stark gefährdet, steht also 
auf der Roten Liste. Und das wissen wir:
• Ungefähr ein Drittel der Arten sind 

Generalisten, also nicht auf bestimmte 
Pflanzen festgelegt. Sie besuchen ver-
schiedene heimische Pollenlieferanten, 
selten auch nicht-heimische. 

• Das zweite Drittel beschränkt sich auf 
ganz bestimmte Pflanzenarten oder 
Gattungen. Sie sind Spezialisten. Sie sind 
nur auf Glockenblumen, auf Resede oder 
nur auf Lauch zu finden. 

• Beim letzten Drittel handelt es sich eben- 
falls um Spezialisten. Es sind die bei 
anderen Wildbienen parasitierenden 
und Kuckucksbienen.

• Die einzelnen Arten, ihre Häufigkeit und 
das Verhältnis von Generalisten zu 
Spezialisten sagt viel über die Qualität 
des Lebensraums aus.

• Je mehr und anspruchsvollere Arten wir 
antreffen, um so größer ist der Arten-
schutzeffekt. 

Wildbienen von drei Balkonen
Welche Erkenntnisse uns Wildbienen 
bringen können, zeigt der Blick auf die Ar-
tenlisten aus drei deutschen Städten. Wir 
betrachten dazu drei eher kleine Balkone 
in Tübingen, Halle an der Saale und in 
München. Zusammen kommen wir auf die 
Summe von 50 Arten. Das ist erstaunlich 
viel, bringt es uns doch rund ein Zwölftel 
unserer 600 Wildbienen. Dabei gab es 
nicht so viele Überschneidungen. Nur fünf 
Arten kamen an allen drei Standorten vor: 
Acker-Hummel, Glockenblumen-Scheren- 
biene, Gewöhnliche Löcherbiene, Luzerne- 
Blattschneiderbiene und Gehörnte Mauer- 
biene. Weitere 10 Arten kamen an zwei 
Standorten vor. Und das ist wirklich über-
raschend: 35 Wildbienenarten kamen nur 
in einer der drei Städte vor. Jeder Platz 
bringt im Prinzip eine neue Artenzusam-
mensetzung. Wichtig dafür war vor allem 
das Wildpflanzenangebot auf dem Balkon 
und die Entfernung zu naturnahen Bio-
topen mit Wildbienen in der Umgebung. 
Die genaue Auflistung, welche Art auf 
welchem Balkon vorkam, findet sich im 
Wildpflanzen-Topfbuch

Spezialisierungsgrad
Interessant ist der Spezialisierungsgrad 
der Balkonbienen. In Gärten mit geringe-
rem Anteil heimischer Wildpflanzen hat 
es maximal 15 % Spezialisten. Auf den drei 
Wildpflanzenbalkonen gab es aber mit 32 % 
mehr als doppelt so viele Spezialisten. Es 
entspricht den Gegebenheiten in natur-
nahen Gärten mit sehr vielen heimischen 
Pflanzen. Auch dort betrug der Anteil von 
Spezialisten etwa ein Drittel.

Fazit: Wildpflanzenbalkone haben eine 
ziemlich hohe Lebensqualität für Wildbie-
nen und sind sehr wichtige Lebensräume. 
Sie weisen jedoch eine relativ einfache 
Komplexität auf, was sich an der Anzahl 
von Kuckucksbienen-Arten zeigen lässt: 
Es gab nur drei Arten von Kuckucksbienen 
bzw. Hummeln, zwei Düsterbienen und 
eine Felsen-Kuckuckshummel.

Buch-Tipp: Das Wildpflanzentopfbuch. 
5. Auflage. 808 Seiten, 1.500 Fotos. € 49,90

Der Wildpflanzen-Topfgarten:  
Artenschutz auf dem Balkon 
Naturschutz auf dem Balkon, und auch noch im 5. Stock? Geht das 
überhaupt? Eindeutige Antwort: natürlich! Balkonbewohner sum-
men noch viel höher. Der Rekordnachweis einer Blütenbesucherin auf 
einem Balkon liegt im 23. Stock eines Hochhauses. Ackerhummeln 
schweifen regelmäßig so weit gen Himmel, um Nektar zu trinken. 
Für sie ist der Flug nichts anderes, als wenn sie vom Nest eine steile 
Felswand hochgeflogen wären. Hungrige Mägen machen mobil.
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Steinhummel

Spalten-Wollbiene

Glockenblumen-Scherenbiene
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Stauden
Langlebige Stauden sind das Rückgrat der 
Bepflanzung. Mit ihnen fangen wir an. Je 
nach Platz sind das ein oder zwei, bei gr0- 
ßen Gefäßen auch bis zu zehn verschiedene 
Arten. Im Idealfall decken sie eine lange 
Blütezeit ab und bestehen aus Vertretern 
unterschiedlicher Gattungen: Dolden-, 
Rachen- oder Schmetterlingsblütler zum 
Beispiel. Man pflanzt in möglichst nähr-
stoffreiche Erde, die unkrautfrei sein sollte. 
Am besten eignet sich dafür ein Intensiv- 
Dachgartensubstrat. Zwischen den Stau-
den lassen wir 10 bis 20 cm Platz, je nach 
Wuchshöhe und -stärke.

Und schon ist alles gut. Hiermit könnten 
wir aufhören und uns auf die kommenden 
Besucher freuen. Stauden haben den Vor-
teil, dass sie schnell ins Blühen kommen 
und deshalb schon bald Erfolge abliefern. 
Die meisten Arten blühen im Frühling und 
Sommer, durch geschickte Rückschnitte 
abgeblühter Arten lässt sich die Blütensai-
son aber bis in den Herbst verlängern. 

Einjährige 
Jetzt kommt für viele Neues. Weil unsere 
Töpfe sehr lange leben, meine älteste Be-
pflanzung wird bald 30 Jahre alt, haben 
wir viel mehr Möglichkeiten und können 
auf lange Zeit setzen. Wir schaffen also 
keine Bepflanzung für eine Saison, sondern 
eine für sehr viel längere Zeiträume. Im 
Grunde etablieren wir ein kleines Ökosys-
tem, das sich über die Jahre einstellen und 
immer wieder verändern wird.

Unsere Pflanzen fangen nicht jeden Früh- 
ling bei Null an, unsere Tiere auch nicht, 
so wie das bei saisonalen Pflanzungen die 
Regel ist. Deshalb passen Einjährige wie 

Nelken-Leimkraut, Duftsteinrich oder 
Hasenklee auch so gut in unsere Kästen. 
Sie sähen sich immer wieder neu aus, 
füllen Lücken und sind uns eine Freude.

Zweijährige
Nicht anders geht es uns mit den zwei-
jährigen Vertretern wie Wegwarte oder 
Königskerzen, Natternkopf und mehr. Sie 
sind eine Bereicherung unserer kleinen 
Balkonwelt. Und sie sorgen immer wieder 
für neue Überraschungen.

Zwiebeln
Weil wir ausdauernde Bepflanzungen kre-
ieren, darf die tierökologisch bedeutsame 
Zwiebelflora nicht fehlen. Sie schenken 
uns aber nicht nur einen wunderbaren 
Frühling voller spannender Tierbeobach-
tungen. Es gibt über die Frühblüher hinaus 
sehr viele attraktive sommerblühende 
Arten für Töpfe. Und sogar Spätsommer-
blüher. Wir gehen also weit über die Weg- 
werfangebote der Gartenbranche hinaus 
und verwenden Zwiebeln, die nachhaltig 
sind, sich selber vermehren können und 
dem Gefäß über viele Jahre treu bleiben. 

Gehölze 
Sie sind zwar nicht die erste Wahl für den 
Topf, aber gar nicht so wenige Kleingehöl-
ze und sogar Klettergehölze sind passende 
Begleiter für das Leben im Topf.

Ich selbst habe irgendwas zwischen 300 
und 400 Arten selber ausprobiert, doch ich 
schätze, dass es mindestens noch doppelt 
so viele geeignete Vertreter gibt. Jetzt ha-
ben wir nur noch die Qual der Wahl. 
Dr. Reinhard Witt

Vielfalt pflanzen
Der Einstieg in die Topfgärtnerei mit heimischen Wildpflanzen 
ist ganz einfach. Die meisten werden mit einzelnen Stauden 
anfangen, denn das sind sie gewohnt.

Einjahreszeitentopf.  
Der Schwerpunkt liegt im Frühling 
mit Hoher Schlüsselblume als Staude 
und Sibirischer Blaustern als Zwiebel. 
Sie locken jede Menge Blütengäste 
auf den Balkon.

Mehrjahreszeitentopf.  
Da der Topf groß genug ist, haben 
noch andere als Frühlings-Finger-
kraut Platz.

Vieljahreszeitentopf.  
So kann eine Bepflanzung aus- 
sehen, die über lange Zeit attraktiv 
ist. Sie hat Ein- und Zweijährige, 
Zwiebeln (blühender Kopf-Lauch) 
und Stauden (Mannstreu).

Artenschutz auf dem Balkon. So kann es aussehen, wenn Sie fertig sind.  
Überall heimische Wildpflanzen in kleinen und großen Töpfen, Kästen und Kübeln.

Pflanzungen

Wie gehen wir bei der Bepflanzung vor? Wir 
machen das mal der Reihe nach: Von 
einem Topf mit einer oder weniger Arten 
mit Blütenschwerpunkt in einer bestimmten 
Jahreszeit über die Mehrjahreszeitentöpfe 
für längeren Genuss bis hin zu den über viele 
Monate ansprechenden Vieljahreszeiten- 
töpfen. Und versuchen dabei gleich das Prin- 
zip der Vielfalt der Lebensformen umzusetzen.

Einjahreszeitentöpfe

Im Prinzip steht dafür eine unglaubliche 
Vielfalt zur Verfügung: Das Grundgerüst jeder 
Topfbepflanzung sind ausdauernde Stauden, 
Gräser oder Farne. Wir suchen passend zum 
Standort entsprechende Pflanzen aus. Damit 
könnten wir schon aufhören, denn der Rest 
geschieht von selbst. Die Arten werden sich, 
so es ihnen gefällt, wachsen, sich ausbreiten, 
Samen bilden, die anfänglichen Lücken füllen 
und sich vermehren. Mit der Zeit wird der 
Topf voll. Im Grunde landen wir so meist bei 
Einjahreszeitentöpfen, ein oder zwei domi-
nante Arten, die in einer bestimmten Jahres-
zeit schön ausschauen. 

Mehrjahreszeitentöpfe

Aber es ginge noch mehr, denn jetzt kommen 
die Extras. Wir können gleich für mehr Viel-
falt sorgen, indem wir die Lücken zwischen 
den Pflanzen mit Kurzlebigen besäen oder 
bepflanzen. Das bringt eine höhere Stabilität. 
Außerdem wird es bunter, lebendiger und 
schöner. Vor allem wird es spannender, denn 
das generiert eine eigene positive Dynamik. 
Wir haben jetzt mehr als einmal Hauptsaison, 
da es zu verschiedenen Zeiten blüht. Nicht 
nur die Stauden, sondern auch die Ein- und 
Zweijährigen sind im Spiel, so langsam ent-
wickelt sich unser Balkonökosystem. Nutzen 
Sie die Möglichkeiten. Es wird nicht zu Ihrem 
Nachteil sein und auch nicht zu dem der 
Tiere, die Sie zusätzlich zu Tisch bitten.

Vieljahreszeitentöpfe

Jetzt wird es wirklich interessant, denn Ihr 
Topf muss noch lange nicht komplett sein. 
Als nächstes kommt die Aufgabe auf Sie zu, 
aus der Menge der Zwiebeln einige passende 
auszuwählen: aus den genannten Gründen 
und vor allem, weil ihr Topf dann ganz schön 
früh zu blühen anfängt. Immer noch nicht ge-
nug? Klar, dann fehlen nur noch verschiedene 
Sträucher oder sogar Kletterpflanzen. Das 
wäre das Beste.Fo
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Bienenfreundliche Pflanzen?
Der BUND (Bund für Umwelt und Natur-
schutz) hat wiederholt Tests durchgeführt, 
ob und wie hoch eine Pestizid-Belastung 
bei den beliebten und besonders stark nach- 
gefragten »bienenfreundlichen Pflanzen« 
vorliegt. Verkauft wurden die Pflanzen (u.a. 
Lavendel, Margeriten, Glockenblumen) so-
wohl in Lebensmittelgeschäften, Baumärk-
ten und Gartencentern. Das Ergebnis für 
2023 von Pflanzen, die im Handel explizit 
als »bienenfreundlich« deklariert wurden, 
brachte folgendes Ergebnis: Von 55 getes-
teten Proben waren 96 % mit Pestiziden 
belastet. Das Ergebnis hat zudem gezeigt, 
dass nicht nur ein Pestizid verabreicht wurde, 
sondern 2/3 aller getesteten Pflanzen fünf 
oder mehr Substanzen aufwiesen. Darüber 
hinaus wurden Rückstände von sieben 
Pestiziden nachgewiesen, die in der EU 
nicht zugelassen sind. Die »bienenfreund-
liche« Pflanze wird so zur Giftfalle. 

Aber nicht nur die bienenfreundlichen 
Pflanzen wiesen größere Mengen an 
Pestiziden auf, auch viele Zierpflanzen 
waren belastet. Die Ergebnisse decken 
auch problematische Doppelstandards auf: 
Europäische Herstellerfirmen verkaufen 
in Europa nicht mehr zugelassene Mittel 
in andere Länder, was dort die Gesundheit 
von Mensch und Umwelt gefährdet, und 
EU-Mitgliedstaaten importieren diese 
nicht zugelassenen Pestizide dann wieder 
mit den zugekauften Pflanzen.

In ihrem Jahresbericht über Pestizidrück- 
stände in Lebensmitteln veröffentlichte 
die EFSA (Europäische Behörde für Lebens- 
mittelsicherheit) Ergebnisse aus dem 
Jahr 2022. Untersucht wurden insgesamt 
110.829 Proben von verschiedenen Le-
bensmitteln wie Obst, Gemüse, Getreide, 
Fleisch, Milch und Honig, die in den Mit-
gliedstaaten der EU verkauft wurden. Bei 
96 % der Proben liegen die Pestizidrück-
stände innerhalb der gesetzlich zulässigen 
Grenzwerte. Doch diese Grenzwerte er-
scheinen oft willkürlich festgelegt und 
orientieren sich an der landwirtschaft-
lichen Praxis. Je nach Kultur können die 
Rückstandshöchstwerte für einen einzelnen 
Pestizidwirkstoff stark variieren.

Cocktaileffekt – ein verkanntes Risiko
Alarmierend ist, dass in über der Hälfte 
dieser Fälle Mehrfachbelastungen von 
zwei oder mehr Wirkstoffen vorliegen. In 
einer Stichprobe von Paprikapulver sind 43 
verschiedene Pestizide enthalten, in einer 
Probe von Erdbeeren 15, von Tomaten und 
Wein jeweils 14.

Wie sich die einzelnen Wirkstoffe zuein-
ander und gemeinsam auf den menschli-
chen Körper und die Umwelt verhalten ist 
kaum erforscht und unerwünschte Kom-
binationswirkungen bleiben unentdeckt. 
Dieser sogenannte Cocktaileffekt wird bei 
der Zulassung von Pestiziden bisher kaum 
berücksichtigt. Die Pestizidgrenzwerte 
für unsere Lebensmittel beziehen sich 
immer nur auf einen Wirkstoff, obwohl 
europäische VerbraucherInnen täglich 
einer Vielzahl von verschiedenen Pestizid-
rückständen in ihrer Nahrung ausgesetzt 
sind. So ist etwa bekannt, dass das Neo-
nicotinoid Acetamiprid, das in 6 Proben 
nachgewiesen wurde, in Mischungen mit 
bestimmten Fungiziden bis zu hundertmal 
bienengiftiger ist, als es für sich alleine 
genommen wäre. 

Diese Pestizide sind z. B. krebserregend, 
fortpflanzungsschädigend, hormonell 
wirksam, organschädigend oder von der 
WHO als hoch gefährlich für den Menschen 
eingestuft. Vermutet wird auch ein Zusam-
menhang mit Parkinson (übrigens eine in-
zwischen anerkannte Berufskrankheit bei 
Landwirten). Die Arbeiterinnen und Arbei-
ter in den Produktionsländern sind diesen 
Pestiziden oft schutzlos ausgeliefert.

Blumenkauf 
Ende März werden in vielen Geschäften 
bereits blühende Stauden und Gehölze 
angeboten, die uns normalerweise erst 
in vielen Monaten mit ihren Blüten und 
Düften erfreuen, wie z. B. Margeriten oder 
Hortensien. Naturgemäß würden Horten-
sien erst ab Juli/August blühen. Dass diese 
zeitig vorgezogene Blüte ihren Preis hat, 
sollte allen klar sein. Möglich ist dies durch 
den Einsatz von sogenannten Stauchungs-
mitteln bzw. Wachstumsregulatoren. Die 
Pflanzen bleiben dadurch klein und die 

Blüten erscheinen bereits zu diesem frühen 
Zeitpunkt. Der Einsatz solcher Mittel er-
folgt auch bei Kartoffeln zur Keimverhin-
derung, bei Getreide als Halmverkürzungs-
mittel oder zur Reduzierung.

Wer einen Naturgarten hat, seine pesti- 
zidfreien Bio- und Küchenabfälle kom-
postiert, sollte deshalb niemals gekaufte 
Blumen, oder »frühblühende« Pflanzen 
wie Hortensien oder Schnittblumen auf 
den Kompost geben. Sonst verteilen sich 
die Pestizide im gesamten Garten. Wie 
lange sie dort wirksam sind oder schädlich 
für das Bodenleben bleiben, ist unbekannt. 
Was über Jahrzehnte in den Boden an Pes-
tiziden eingetragen wurde, kann auch von 
den nachfolgenden Pflanzen aufgenom-
men werden. Atrazin ist im Grundwasser 
noch immer messbar, obwohl es seit über 
30 Jahren verboten ist.

Daher mein Apell:
•  Kaufen Sie Bio-Pflanzen oder Zierpflan-

zen in regionalen Gärtnereien. Achten 
Sie darauf, dass die Pflanzen dort voll-
ständig gezogen wurden.

•  Bevorzugen Sie heimische Pflanzen.
•  Pflanzen Sie mehrjährige Stauden. Die 

blühen mehrere Jahre und müssen 
nicht jedes Jahr neu  gekauft werden.

•  Machen Sie selbst Ableger.
•  Ziehen Sie Blühpflanzen selbst aus 

Bio-Samen oder aus Samen, die Sie 
selbst gewonnen haben.

•  Nutzen Sie Pflanzen- und Samen- 
tauschbörsen.

•  Verzichten Sie in Ihrem Garten auf 
Pestizide. Stärken Sie stattdessen Ihre 
Pflanzen mit Jauchen und locken Sie 
tierische Nützlinge an.

Verlust der Artenvielfalt
Pestizide vernichten wertvolle Pflanzen, 
Wildkräuter, Ackerwildkräuter. Pflanzen 
stellen aber die Basis für unsere Ernährung 
und unsere Medizin dar, das sollten wir 
nicht vergessen. Alle Insektenarten sind 
wiederum abhängig von den Wild- wie 
den Nutz- und Kulturpflanzen und einer 
großen Artenvielfalt. Je weniger Pflanzen- 
arten, umso weniger Insektenarten, umso 

Pestizide im Alltag
Als Verfasserin der Bienenpflanzenportraits, als Imkerin, Ökologin und Kräuter-
pädagogin schlägt mein Herz für eine gesunde und natürliche Umwelt, gesunde 
Pflanzen, Stauden und Obstgehölze, für Wildpflanzen sowie Gehölze und Baum- 
arten. Zur Selbstversorgung gehört auch biologisches Saatgut ohne toxisches 
Beizmittel und, dass Samen und Pflanzgut ohne weitere Pestizidbehandlung 
gesät, gepflanzt, vermehrt und verkauft werden. Leider sind unbelastetes, unge-
beiztes Saatgut und pestizidfreie Pflanzen nicht alltäglich. 
Pestizide sind alles andere als harmlos. Nebenbei bemerkt: sie finden sich nicht 
nur in Pflanzen, sondern in vielen weiteren Bereichen unseres Alltags, ohne dass 
wir Kenntnis davon haben. Textilien und viele andere Gebrauchsgegenstände 
sind häufig massiv belastet.
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Zugekaufte Pflanzen sind häufig belastet. Alterna-
tive sind Bio-Pflanzen oder eigene Vermehrung
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weniger Vogelarten gibt es: Alles hängt 
mit allem zusammen. Die Roten Listen 
von Pflanzen und Tierarten werden immer 
länger. Für viele Gartenbesitzer ist offen-
sichtlich, dass Schmetterlinge wie Admiral, 
Tagpfauenauge, Kleiner Fuchs, Schwalben-
schwanz, Aurorafalter, Bläulinge nur noch 
vereinzelt auftreten. Selbst in Biotopen 
finden sich nur noch Einzelexemplare.

Der Verlust an Arten findet bereits seit 
mehreren Jahrzehnten statt. Die Ursachen 
sind vielfältig und komplex. Der Rückgang 
geht mit dem quantitativen Verlust und 
der qualitativen Verschlechterung der Le-
bensräume einher. Beides betrifft speziali-
sierte Arten mit geringer ökologischer 
Toleranz am stärksten. Von besonders 
großer Bedeutung sind neben dem Verlust 
von Lebensräumen die Intensivierung der 
Bewirtschaftung, überhöhte Nährstoff- 
und Schadstoffeinträge sowie der Einsatz 
von Pflanzenschutzmitteln.

Pflanzenschutzmittel können auch für 
Insekten, die nicht Ziel der Anwendung 
sind, tödlich sein oder zu Schädigungen 
wie Orientierungsstörungen und Verhal-
tensänderungen führen. Studien belegen, 
dass Insektizide aus der Gruppe der Neoni-
cotinoide einen negativen Einfluss auf die 
Dichte der Wildbienen, auf das Nistverhal-
ten von solitär lebenden Wildbienenarten 
und auf die Koloniegröße von Hummel- 
arten haben und zudem die Reproduktions- 
fähigkeit der Arten einschränken.

Ackerwildkräuter und ihre Bedeutung
Noch bis in die 1950-er Jahre gab es auf 
landwirtschaftlichen Flächen eine große 
Artenvielfalt von mehr als 200 Acker-Wild-
pflanzen (Acker-Minze, Gewöhnlicher 
Frauenspiegel, Acker-Witwenblume, Taub-
nesseln, Hohlzahn, Franzosenkraut, Knö-
tericharten, Hahnenfuß, Ackerhellerkraut, 
Vogelmiere, Ehrenpreis – um nur einige zu 
nennen). Heute findet man allenfalls noch 
Kamille, Hundskamille, Gänsefuß etc. und 
manchmal Klatschmohn. Auf ganz schma-
len Ackerrandstreifen können einige über-
leben. Den Bauern wurde »beigebracht«, 
dass die »Konkurrenten« vernichtet werden 
müssen. Sie nähmen den Kulturpflanzen 
wichtige Nährstoffe und Wasser weg, so 
die Botschaften bis heute.

Wer die Natur, seine Äcker und Wiesen 
beobachtet, kann feststellen, dass Wild-
kräuter jeglicher Art mit wenig Wasser und 
ohne Nährstoffe trefflich wachsen – oft 
auch zum Leidwesen von uns Freizeitgärt-
nern, wenn eine Fläche für den Gemüse- 
anbau hergestellt wurde und dann allzu 
viele von den Wilden selbst bei größter 
Trockenheit bestens gedeihen.

Forschungen zeigen zudem, dass Acker- 
Wildkräuter nützliche Pilzsymbionten an 
Nutzpflanzen »spenden«. Dass Wildkräuter/ 
Wildpflanzen Kulturpflanzen unterstützen 

können, ist allerdings nichts neues. Am 
bekanntesten sind hier wohl die Mykorrhi-
za-Pilze, die mit vielen Pflanzen Symbiosen 
eingehen – an und in den Wurzeln. Diese 
Symbiosen verbessern die Nährstoffversor-
gung der Pflanzen, machen sie resistenter 
gegen abiotischen Stress und helfen gegen 
Pathogene, indem sie das Immunsystem 
der Pflanze stärken. Die Vielfalt an Pilz-
arten im Boden ist umso höher, je mehr 
Pflanzenarten auf einer Fläche wachsen.

Die heimische Landwirtschaft hat eine 
große Bedeutung für die Versorgung mit 
heimischen Produkten. Es ist aber auch ein 
unstrittiger Konflikt, dass seit Jahrzehnten 
alljährlich Tonnen von verschiedenen Pes-
tiziden für unterschiedliche Produkte ein-
gesetzt werden und damit die Artenviel-
falt im Boden, bei Pflanzen, bei Insekten 
und Tierarten stark eliminieren. Dazu gibt 
es viele Untersuchungen, dass die indus-
trielle Landwirtschaft am Stärksten zum 
Artenverlust beiträgt. Geradezu gemein-
gefährlich sind für mich die Aussagen der 
Hersteller, die ihre Produkte geradezu als 
harmlos bezeichnen. Alle grundsätzlichen 
Behauptungen der Hersteller und Befür-
worter von Pestiziden, dass sie sicher oder 
unbedenklich für uns Menschen und dass 
sie unverzichtbar seien, sind nachweislich 
falsch. Es sind nichts anderes als ständig 
wiederholte Märchen oder Mythen.

Zudem halten Agrochemie-Konzerne 
Studien über mögliche Schäden durch Pes-
tizide zurück. Jede vierte von der Industrie 
finanzierte Studie, die sich mit der mögli-
chen Schädlichkeit von Pestiziden für das 
sich entwickelnde Gehirn befasst, wurde 
von den Herstellerfirmen nicht an die 
EU-Behörden weitergegeben. Dieses Ergeb-
nis einer von Wissenschaftlern der Univer-
sität Stockholm vorgelegten Analyse gibt 
Anlass zur Sorge über die Zuverlässigkeit 
der EU-Sicherheitsbewertung von.

Dass es auch anders geht, beweisen seit 
hundert Jahren Demeterbauern. Auch die 
vielen Tausende Biobauern kommen ohne 
Pestizidcocktails aus.

Die Natur ist ein ewiger Kreislauf
Pflanzen und ihre Bestäuber sind ein ein-
gespieltes Team. Ohne Bienen, Hummeln, 
Schwebfliegen, Schmetterlinge und vielen 
anderen Insektenarten gäbe es für 70 % 
aller Nahrungspflanzen keine generative 
Vermehrung und damit weder Lebensmit-
tel noch Saatgut. Sowohl die industrielle 
Landwirtschaft wie auch der Gebrauch 
in Kleingärten oder auch in Kommunen 
ist eine latente Gefahr für alles Leben. 
Pestizide bleiben nicht immer dort, wo sie 
ausgebracht werden. Sie werden bei Regen 
abgeschwemmt, fließen in Bäche, Flüsse 
und auch ins Meer, verbleiben im Boden 
oder gehen buchstäblich in die Luft: Wind 

weht sie auf benachbarte Grundstücke 
oder trägt sie teilweise viele hundert Kilo-
meter weit. Dadurch sind auch Biobetriebe 
gefährdet oder Freizeitgärtner, die Wert 
auf unbelastete Beeren, Salate, Obst und 
Gemüse legen.

Gärtnern ohne Chemie
Schnecken, echter oder falscher Mehltau 
machen uns manchmal im Garten das 
Leben schwer. Aber für jedes Problem gibt 
es auch immer eine ökologische Lösung. 
Wer einen gesunden Salat oder gesundes 
Gemüse essen will, wird keinesfalls in die 
Giftabteilung der Gartencenter gehen. Es 
gibt insektenfreundliche, pestizidfreie und 
günstigere Alternativen, die sich leicht her-
stellen lassen: altbewährt Brennnesselsud, 
Rainfarnjauche oder Ackerschachtelhalm. 
Mit diesen drei Wildpflanzen lassen sich 
90 % aller Probleme behandeln und es gibt 
noch viel mehr ökologische Hilfsmittel.

Auch gegen Schadinsekten können die 
Kulturpflanzen giftfrei verteidigt werden 
durch Schaffung von Lebensräumen für 
Nützlinge, Pflanzenjauchen ausbringen 
oder Schadinsekten mechanisch entfer-
nen. Zudem gibt es für jedes Schadinsekt 
einen Gegenspieler. Vielfältige Gärten 
locken Nützlinge wie Marienkäfer, Flor-
fliegen, Schlupfwespen und Wildbienen 
an, die Blattläuse & Co vertilgen und Nah-
rungspflanzen bestäuben.

In Deutschland gibt es mehr als 17 Milli-
onen Klein- und Privatgärten. Dazu kom-
men noch die kommunalen Kleingärten. 
Das sind Flächen von nahezu 970.000 ha, 
die pestizidfrei bewirtschaftet werden 
können. Das sind riesige Potenziale für 
Lebensräume für Pflanzenvielfalt, Vögel, 
Insekten, Amphibien und Kleinsäugern. 
Die biologische Landwirtschaft kommt seit 
Jahrzenten ohne Pestizide aus. Fruchtfolgen 
und Mischkulturen vermeiden Probleme 
und den Aufwuchs von Beikräutern. Statt 
Glyphosat erfolgt eine mechanische Boden- 
bearbeitung. Um Nützlinge anzulocken 
lassen sich mit Heckenpflanzungen, Gehöl-
zen, Blühwiesen in der regenerativen Land-
wirtschaft hohe Erfolge verzeichnen. Es ist 
also nicht nötig, dass bei uns 4.400 t Pesti-
zide im Hobbygartenbereich gekauft wer-
den, vorrangig Herbizide (2.500 Tonnen), 
gefolgt von Insektiziden (800 Tonnen).

Ich hoffe, dass möglichst viele Menschen, 
die gerne in ihrem Garten sind, die gerne 
eigene Produkte anbauen, sich auf den 
Kauf von pestizidfreien Pflanzen, und 
Bio-Lebensmitteln einlassen. Um gesund-
heitliche Probleme zu vermeiden, um die 
Artenvielfalt zu schützen und um gesunde 
und schmackhafte Lebensmittel zuzube-
reiten, bedarf es dringend einer veränder-
ten Konsumhaltung. Und zwar jetzt!
Ulrike Windsperger



Gartenratgeber 09 | 2024240 Vielfaltsmacher

Licht in der Dunkelheit: 
Der Schattengarten im 

Spätsommer
Wer sehnt sich am Ende des Sommers nicht nach einem Blütenfest 
zum Abschied der warmen Tage? Gerade im Schatten soll es 
nochmals aufleuchten, bevor die Blätter bunt werden. Die-
sen Wunsch erfüllen einige Stauden, die Ende August und 
im September ihre ganze Pracht entfalten. So punkten 
schattige Ecken nicht nur mit ihren Blattstrukturen, 
sondern auch mit leuchtkräftigen Blüten.

Im Spätsommer verändern 
sich die Farben und die 
Licht- und Schattenspiele 
im Garten. Während in den 
sonnigen Beeten glühende 
Farben bezaubern, ist es 
in den schattigen Berei-
chen gar nicht so ein-
fach, die Leuchtkraft 
zu erhalten. Gärtnerin 
Barbara Keller weiß, 
mit welchen Stauden 
das gelingt und hat einige 
Tipps dazu. 

Für trockene Gartenbereiche 

Die Funkie 'Fall Bouquet' überzeugt die 
ganze Saison über mit makellosem Laub 
über dem sie im Herbst ihre Blüten-

stile präsentiert. Sie könnte 
auf eher saurem Boden 

begleitet werden vom 
Zwerg-Schlangenbart 

(Ophiopogon japonicus)
'Minor' – wenn nicht 
gar vom Schwarzen 
Schlangenbart (Ophi-
opogon planiscapus 

'Niger'). Diese beiden 
erinnern an Gräser. 

Der Zwerg-Schlangen-
bart bildet Ausläufer und 

kann Flächen begrünen, die 
wie Rasen aussehen, auf dem allerdings 
im Sommer fliederfarbene, fast weiße 
Blüten erscheinen, aus denen sich blaue 
Beeren entwickeln. Sein großer Bruder, der 
Schwarze Schlangenbart, beeindruckt mit 
seinen dunklen, fast schwarzen Blättern. 
Die hochsommerliche rosa Blüte wird von 
beinahe schwarzen Beeren abgelöst. Wich-
tig zu wissen: Dem Schlangenbart kommt 
eine Frühjahrspflanzung und ein leichter 
Schutz bei Kahlfrösten entgegen.

Für trockene Beete im Schatten eignen 
sich auch verschiedene Storchschnabel-

Arten. Bergwald-Storchschnabel
(Geranium nodosum), Storch-
schnabel (Geranium 
versicolor) und Brauner 
Storchschnabel
(Geranium phaeum) 
sind verlässliche 
Partner, die, wenn 
sie im Frühsommer 

nach der ersten Blüte 
komplett zurückge-

schnitten werden, im 
Spätsommer und Herbst 

wieder blü-
hen. Falls 
es zum 
Zeitpunkt 
des Rück-
schnitts 
sehr tro-
cken ist, 
muss man 
sie einmal 
stark wäs-
sern, damit sie 
wieder austrei-
ben. Vom Braunen 
Storchschnabel gibt 
es Sorten mit weißen, 
blauen und braunen Blüten. 
Die Sorte 'Samobor' hat eine braune 
Zeichnung auf dem Blatt. Diese Storch-
schnabel-Arten und -Sorten versamen sich 
selbst und eignen sich gut als Bodendecker 
und Partner für größere Stauden, z.B. dem 
1,2 m hohen Kerzen-Greiskraut (Ligularia 
przewalskii). Es liebt feuchten Boden, ver-
trägt aber erstaunlich viel Trockenheit und 
verströmt mit seinen gelben Blütenkerzen 
auf dunklen Stilen wahre Eleganz.

Ebenso robust und ein geeigneter
Partner für Frühblüher, die im Sommer 
einziehen, ist die spätblühende Teppich-
Waldrebe (Clematis x jouiniana 'Praecox'), 

Sie breitet sich mit ihren 
blauen Blüten über 

etwa zwei Qua-
dratmeter aus. 

Man kann sie 
aber auch 
von einer 
Mauer-
krone hän-
gen oder 
ein wenig 

in Sträucher 
hinein klet-

tern lassen. 

Herbst-An
Anemone tomento

Teppich-Waldrebe
Clematis x jouiniana 'Praecox'

Schwarzer Schlangenbart 
Ophiopogon planiscapus 

'Niger'

Brauner Storchschnabel 
Geranium phaeum

Trauben-Silberkerze und Prachtspieren
Cimicifuga racemosa und Astilbe
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Aus den Bergen
So wie Storchschnä-
bel im Spätsommer 
nachblühen können, 
so tut das auch die 
Sterndolde (Ast-
rantia major). Die 
reine Art blüht weiß 
mit einem Hauch 
von Grün und Rosa, 
es gibt aber auch rein 
weiße, rosa und rote Sorten. 
Die Staude erreicht bis zu 70 cm 
Höhe und hat noch Wildstaudencharakter, 
was sich auch darin zeigt, dass sie sich 
aussät. Wie der leuchtend blaue, bis 60 cm 
hohe und vielblütige Schwalbenwurz-En-
zian (Gentiana asclepiadea) stammt sie aus 
den Bergen und so ergeben die beiden ein 
schönes Bild in halbschattigen Bereichen. 

Dunkle Blätter, helle Blüten
Der Braunblättrige Wasserdost (Ageratina 
altissima 'Chocolate') ist eine besondere 
Erscheinung mit seinen dunklen Blättern, 
über denen die vielen kleinen weißen Blü-
ten im Halbschatten wie Sterne leuchten. 

Er braucht es feucht, um sich zu seiner 
vollen Größe von einem Meter zu 

entfalten. Den Wettstreit um die 
Aufmerksamkeit der Betrachter 

würde der Purpur-Engelwurz 
(Angelica sylvestris 'Vicar‘s 
Mead') bestehen. Der ebenfalls 
große, meist nur kurzlebige 
Doldenblütler zeigt sich ganz 

in dunklem Bordeauxrot. Nur 
die Blüten sind rosa, er bevorzugt 

ähnliche Standorte wie der Was-
serdost und blüht etwa gleichzeitig. 

Diesem Paar zu Füßen ließe sich ein 
Teppich aus Prachtspieren ausbreiten. 
Die Zwerg-Prachtspiere (Astilbe Glaberri-
ma-Hybride) 'Sprite' wäre so eine mögli-
che Partnerin, die mit ihren 30 cm hohen, 
weißen Blüten einen guten Kontrast zu 
den dunklen Nachbarn darstellt.  
Barbara Keller

Diese Waldrebe sollte am Ende des Win-
ters komplett zurückgeschnitten werden, 
denn sie entwickelt sich aus dem Boden 
heraus wieder zu ihrer vollen Größe. 

Vorsicht ist bei der Herbst-Anemonen-
sorte 'Robustissima' (Anemone tomentosa
'Robustissima') geboten. Sie gedeiht im 
trockenen Halbschatten, ist aber sehr 
wuchsfreudig und eignet sich zum Verwil-
dern. Also super für trockenen Halbschat-
ten, wenn sie sich ausbreiten darf. Dann 

bietet sie eine spätsommerliche Blüte 
ohne großen Pflegeaufwand und 

kann mit anderen robusten 
Stauden, wie Lenzrosen, 

Elfenblumen oder 
frühblühenden 

Zwiebelpflanzen 
vergemein-

schaftet
werden.
Andere 
Herbst-
Anemoen-
Arten 
brauchen
einen eher 
feuchte-

ren Boden. 
Mehr dazu 

dann weiter 
unten.

Unter Gehölzen 
zuhause

Was tun, wenn unter 
Gehölzen kahle Stellen 

entstehen, der Wurzeldruck für 
viele Stauden zu groß ist, man einfach 

die Fläche begrünen und sich im Herbst 
über Blüten freuen möchte? Der Bleiwurz 
(Ceratostigma plumbaginoides) eignet sich 
für den sonnigen Gehölz-
rand als zuverlässiger 
Bodendecker, mit 
blauen Blüten über 
rotem Herbstlaub. 
Er ist ein idea-
ler Partner für 
früh blühende 
Zwiebelpflanzen 
wie Krokus und 
Schneeglöckchen. 
Denn wenn diese 
einziehen, beginnt 
er damit, sein Laub zu 
entfalten. 

Im September erscheint das wintergrüne 
Herbst-Alpenveilchen wieder aus seiner 
Sommerpause und kann Teppiche unter 
Sträucher und Bäume zaubern, die mit 
pinken und weißen Blüten über efeuähn-
lichem Laub leuchten (siehe Heft Juli 24). 
Damit harmoniert die etwa 50 cm hohe-
kleine weiße Sommer-Wald-Aster (Aster 

divaricatus 'Tradescant'). Sie verträgt den 
Wurzeldruck der Gehölze und mutet eben-
so natürlich an wie die Alpenveilchen. 
Besonders schwierige Situationen meistert 
eine weitere Aster, die Schatten und Tro-
ckenheit verträgt: Die bis 50 cm hohe Herz-
blatt-Aster (Aster macrophyllus 'Albus') ist 
eine bewährte Alleskönnerin, die dichte 
Teppiche bildet, sich ausbreitet und nach 
der weißen Blüte noch schöne Samenstän-
de mit in den Winter nimmt. Sie kann aber 
auch mit Stauden kombiniert werden, die 
feuchteren Boden bevorzugen. 

Darf‘s etwas Wasser sein?
Wenn der Boden feucht ist, bietet sich eine 
größere Auswahl spätblühender Stauden 
für den Schatten an. Da wären die schönen 
Silberkerzen-Arten (Cimicifuga), die wie 
Raketen in die Höhe schießen, aber auch 
bei Prachtspieren (Astilben) kann man 
– was Wuchshöhe und Farbe anbelangt – 
aus dem Vollen schöpfen.

Herbstanemonen (Anemone Japonica-
Hybriden), die keine Ausläufer bilden, 
sind empfehlenswert, wenn der Boden 
frisch oder feucht ist. 
Beispielsweise 
die halbgefüll-
ten Sorten 
'Pamina' 
und 'Whirl-
wind', die 
in Rosa und 
Weiß aus 
dem Halb-
schatten 
von Gehöl-
zen leuchten. 
'Pamina' wird 
etwa 80 cm hoch, 
'Whirlwind' überragt sie 
mit bis zu 1,20 m. Wer ungefüllte Blüten 

bevorzugt, kann die weiße 'Honorine 
Jobert' mit der rosa blühenden 

'Königin Charlotte' pflanzen,
ebenfalls bewährte Herbst-

anemonen für den lichten 
Schatten. 
Dazu passen winterharte 
Fuchsien, wie die Fuchsia 
magellanica mit vielen 
kleinen Blüten im typi-

schen Fuchsien-Pink 
und Violett, aber 

auch die zartrosa 
Fuchsia Hybride

'Whiteknight‘s Pearl'. 
Beide sind mit stattlichen 

1,60 m ein echter Blickfang. 
Für diese Kombination bie-
tet sich der Eisenhut 'Spark' 
(Aconitum henryi) mit sei-
nen violett-blauen Blüten 
an. Sie alle benötigen einen 
feuchten Boden, um sich gut 
entfalten zu können.Fo
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Purpur-Engelwurz
Angelica sylvestris 

'Vicar‘s Mead'

nemone 
osa 'Robustissima'

Fuchsie
Fuchsia magellanica

Trauben-Silberkerze
Cimicifuga racemosa

Sterndolde 
Astrantia major

Bleiwurz
Ceratostigma plumbaginoides



Auftakt Bibelpflanzen
Zum Auftakt in der Januar-Ausgabe 2002 
gab es den Startpunkt zu einer Artikelserie 
über »Bibelpflanzen«, deren Bedeutung 
damals und heute. Es war auch der Beginn 
der Kooperation mit der Gartensendung 
»Querbeet« im Bayerischen Fernsehen, 
deren verantwortlichen Redakteure Burg-
hard Mücke und John Ferguson diese Bei-
träge und im Folgenden noch viele weitere 
lieferten. Höhepunkt war dann im Jahr 
2007 das gemeinsame Begleitbuch zur 
Sendung, das vom Obst- und Gartenbau-
verlag herausgegeben wurde.

Sorten für den Freizeitgarten
Zu Beginn des Jahres stellen wir immer
bewährte und auch neue Sorten vor, die 
sich speziell für den Freizeitgarten eignen,
v. a. hinsichtlich Geschmack und Pflanzen-
schutz, und die sich nicht an den Bedürf-
nissen von Erwerbssorten orientieren müs-
sen, bei denen oft Transporteigenschaften 
und Haltbarkeit im Vordergrund stehen.

Im Hausgarten haben wir hier unend-
lich viele Möglichkeiten aus einem großen 
Repertoire geeignete Sorten auszuwählen. 
Hier gab es immer wieder Veränderungen, 
Anpassungen und Erweiterungen des Sor-
timents um Blühmischungen und zuletzt 
alte Sorten ausgewählter Gemüsekulturen. 
Angegeben war auch immer, ob es sich um 
samenfeste Sorten handelt, so dass jeder 
diese Sorten auch selbst vermehren und 
nachbauen konnte.

Mondkalender
Ab dem Jahr 2004 enthielt der »Gartenrat-
geber« einen Mondkalender, entwickelt 
vom damaligen Vorsitzenden des Kreis-
verbandes Straubing-Bogen, Hans Gegen-
furtner. Unser Mondkalender ist speziell 
zugeschnitten auf die Bedürfnisse im Frei-
zeitgartenbau. Das Thema ist nach wie vor 
umstritten. Für viele ist der Mondkalender 
heilig und sie richten ihre Tätigkeiten im 
Garten strikt danach aus. Andere lehnen 
ihn als totalen Unfug komplett ab. Ein 
Kompromiss ist nicht in Sicht.

Gentechnik
Erste Beiträge zu dieser nach wie vor sehr 
umstrittenen Methode, insbesondere zu 
der unseren Bereich betreffenden Grünen 
Gentechnik gab es bereits im Jahr 2005 von
Thomas Schuster. Auch in den folgenden 
Jahren wurde das Thema immer wieder 
aufgegriffen, bis zur CRISPR/Cas-Methode 
im Jahr 2018. Befürworter und Gegner 
konnten ihre Argumente ausführlich dar-
legen. Der Landesverband hat darauf mit 
einer eindeutigen Stellungnahme reagiert 
und diese Methode im Garten und der an-
grenzenden Landschaft abgelehnt.

Persönliche Anmerkung: unabhängig 
von den Risiken der Gentechnik, wo sind 
sie denn die versprochenen Supersorten, 
die alles können, keinen Pflanzenschutz 
mehr benötigen, ohne Dünger wachsen 
und riesige Erträge bringen. Alles Fehlan-
zeige. Die Anti-Matsch-Tomaten konnten 

sich nicht durchsetzen, Sorten im Freizeit-
gartenbau sind nach wie vor konventionell
gezüchtet, in der weltweiten Landwirtschaft 
schaut es allerdings ganz anders aus.

Wettbewerbe
Die Wettbewerbe des Landesverbandes 
wie »Lebendiges Grün in Stadt und Land«
(2006), »Grüne Begegnungs- und Erlebnis
(t)räume« (2011), »Unser Friedhof – Ort der
Würde, Kultur und Natur« (2015), »Streuobst-
vielfalt – Beiß rein!« (2018), »Vielfaltsmeis-
terschaft« (2021) und aktuell »Streuobst 
– bunt und lebendig« (2025) wurden alle  
vorgestellt und begleitet. Als Würdigung 
der Sieger und natürlich auch zur Nach-
ahmung für die Gartenbauvereine wurde 
über die prämierten Aktionen über mehre-
re Ausgaben berichtet.

Neugestaltung 2009
Ab 2009 gab es eine Neugestaltung. Solche 
Veränderungen hat es in der inzwischen 
über 130-jährigen Geschichte unseres Ver-
bandsorgans häufiger gegeben. Geändert 
wurde das äußere Erscheinungsbild, das 
Heftkonzept überarbeitet und geänderten 
Lesegewohnheiten angepasst. Die Inhalte 
wurden klarer strukturiert, die einzelnen 
Themenbereiche mit einem Farbkonzept 
gekennzeichnet. Thematisch blieb alles 
beim Alten. Wir wenden uns nach wie vor
an die Leser, die etwas mehr wissen wollen,
Publikumszeitschriften mit großen (zuge
gauften Bildern) sind für uns kein Maßstab.

23 Jahre »Der praktische Gartenratgeber« – ein kleiner Rückblick
Mit der Januar-Ausgabe 2001 begann meine Tätigkeit beim Landesverband als Herausgeber unserer Verbands- und Fach-
zeitschrift »Der praktische Gartenratgeber«. Mit der jetzt vorliegenden September-Ausgabe 2024 endet diese doch sehr 
lange und bewegende Zeit. Zum Abschied möchte ich die Gelegenheit nutzen, auf einige Beiträge einzugehen, die mir 
persönlich wichtig waren und auch aufzeigen, wie sich die Themen und Inhalte im Laufe der Zeit verändert haben.

Zusammenarbeit Bayerischer
Rundfunk – Landesverband
Die Wertschätzung von Bayerns Freizeit-
gärtnern im Bayerischen Rundfunk hat sich
seit einem Jahr wesentlich verstärkt. Ab Ja-
nuar 2001 wird im Fernsehprogramm B 3
zweimal im Monat die Gartensendung
„Querbeet durchs Gartenjahr“ ausgestrahlt.
Autoren der Sendung sind Dr. John A. Fer-
guson und Burkhard Mücke. Beide haben
über ein Viertel Jahrhundert das Erschei-
nungsbild und die Inhalte von „Unser Land“
entscheidend mitgeprägt. 
Der Landesverband hat im vergangenen
Herbst mit der Redaktion von „Querbeet“
eine intensive Zusammenarbeit vereinbart.
Unter anderem ist vorgesehen, dass bei
Dreharbeiten für die Sendung verstärkt die
Kreisverbände und Mitglieder des Verban-
des mit einbezogen werden. 
Zudem konnten Dr. Ferguson und Burkhard
Mücke als Autoren für die Verbandszeit-
schrift „Der praktische Gartenratgeber“
gewonnen werden. Ausgewählte Themen
aus der Fernsehsendung werden inhaltlich
vertieft für uns aufbereitet.

Den Anfang bildet die Reihe „Biblische
Pflanzen“, einer der Schwerpunkte von
„Querbeet“ in diesem Jahr. Weiterführende
Literatur zu diesem Thema finden Sie in un-
serer Buchhandlung.

Wohl 130 Pflanzen kennt die He-
bräische Bibel und das Neue
Testament. Stets dienen sie da-
zu, Eigenschaften zu beschrei-
ben, Natur und Mensch mitein-
ander zu verbinden. Das gelobte

Land, die Wiege der antiken Land-
wirtschaft ist ebenso das Ur-

sprungsland der „sieben Arten“,
Weizen, Gerste, Wein, Feige, Granat-

apfel, Olive und Dattel. Nicht von ungefähr
nimmt die Feige die Mitte ein unter den sieben
Arten. Und sie stand auch ganz am Anfang, als
der Mensch sich versündigte und aus dem
Paradies vertrieben wurde. Deshalb heute zum
Auftakt unserer kleinen Reihe über biblische
Pflanzen der Feigenbaum, seine Bedeutung im
Altertum, seine Herkunft und botanische Ein-
ordnung und seine Ansprüche als Kübelpflan-
ze für Balkon, Terrasse und Wintergarten. 

Die Feige in der Bibel
Den Aufbruch der Natur ins neue Vegetations-
jahr symbolisiert eine Pflanze, die ganz früh in
der Bibelgeschichte auftaucht. Man könnte die
Feige auch als Frühlingssymbol bezeichnen,
wie es im zweiten Kapitel des Hohen Liedes
geschieht, wo es heißt: „Sieh nur, der Winter ist
dahin; vorüber, fort ist der Regen. Die Blumen
erscheinen im Lande, die Zeit des Singens ist
da, und das Gurren der Turteltaube hebt an.
Am Feigenbaum röten sich die Früchte“.
Ficus sycomorus heißt der Wilde Feigenbaum
botanisch, auch Sykomore genannt. Die ande-
re Art ist Ficus carica, die Fruchtfeige, die an-
fangs in der Bibel nicht als Frucht, sondern mit
ihren Blättern auftaucht: „Vom Feigenbaum
aber lehrt das Gleichnis: Wenn sein Zweig
schon saftig wird und die Blätter hervorwach-
sen, merkt man, dass der Sommer nahe ist“
(Matthäus 24,32). 
Die Feige aber taucht schon viel früher auf in
der Bibel, ganz am Anfang. Die erste und wohl
bekannteste Erwähnung des Feigenbaums im
Alten Testament findet sich im 1. Buch Mose,
in der Genesis. Adam und Eva aßen von dem
verbotenen Baum im Garten Eden, „und sie
wurden gewahr, dass sie nackt waren, und
flochten Feigenblätter zusammen und machten
sich daraus Schürzen“. Jahrhundertelang ha-
ben Maler und Bildhauer aufgrund dieser
Bibelstelle ihre nackten Figuren mit Feigenblät-
tern ausgestattet. 

Nahrungspflanze
Getrocknete Feigen waren im Israel des Alten
Testaments in getrocknetem Zustand ein
wichtiges Nahrungsmittel und besonders wert-
voll in Kriegszeiten, etwa bei Belagerungen.
Vorräte davon legte man überall an. So hat
man beispielsweise bei Ausgrabungen in Ma-
sada Überreste gefunden. Die besten Feigen
wurden einzeln getrocknet, die zweitbesten in
Bündeln, und die gewöhnlichen Früchte wur-
den zu Kuchen gepresst. 
In der alten assyrischen Medizin galten Feigen
als Heilmittel. Der Prophet Jesaia versprach
sich offenbar eine heilende Wirkung vom Auf-
legen eines Verbandes aus gepressten Feigen
auf König HISKIAS Geschwür. 
Botanisch heißt der Feigenbaum, der Baum
mit den süßen Früchten, Ficus carica. Den Na-
men Ficus hat sie von den Lateinern: Carica
stammt von Carien, einer Landschaft Klein-
asiens. Dort werden die Feigen noch heute als
Pflänzchen gezogen und gelten als wichtiger
Exportartikel. Bereits die Ass yrer und Ägypter
kannten den Feigenbaum und auf Kreta wur-
den Feigen bereits um 1600 bis 1500 v. Chr.
angebaut. Nach Mitteleuropa kamen die Fei-
gen bereits im 15. Jahrhundert. 
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Die Feige

Biblische Pflanzen (1) 

Der Karmel im Bergland Israels. Seine dichten
Misch- und Buschwälder haben sich seit bibli-
scher Zeit kaum verändert. 

(Foto: Sadan Publishing Ltd.)

Die Bayernfeige ist die wahrscheinlich frosthär-
teste und ertragreichste unter den frühreifen-
den Feigen. (Foto: Plattner)

Die Forschung bezüglich der bioaktiven Sub-
stanzen begann mit der Ehrenrettung der so ge-
nannten Ballaststoffe. Der Begriff „Ballast“
klingt wahrlich ausgesprochen abwertend. Die-
ser Ausdruck wurde im Jahre 1904 von dem
seinerzeit bedeutenden Ernährungswissen-
schaftler Max Rubner geprägt. Er erklärte: „Die
Hülle des Getreidekorns ist für uns unverdau-
lich. Die Kleie gehört in den Schweinetrog und
nicht auf den Teller.“ Wir dürfen ihm das nicht
übel nehmen, denn aus damaliger Sicht ging es
in erster Linie um jene Inhaltsstoffe unserer
Nahrungsmittel, die für den Aufbau- und Be-
triebsstoffwechsel des Körpers notwendig sind
und das ist beim Getreide die Stärke. Man war
überzeugt, das Getreide durch Entfernen der
ballaststoffreichen Schalen wesentlich aufzu-
werten, zumal auch die Haltbarkeit des Mehls
dadurch deutlich verbessert wurde. Dass damit
auch der ernährungsphysiologisch sehr wert-
volle Keim entfernt wurde, nahm man in Kauf.
Allerdings muss ergänzend erwähnt werden,
dass manche Ernährungswissenschaftler be-
reits in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts

Die wichtigsten Wirkungen der
Ballaststoffe:
�➡ Verhinderung von Darmträgheit
��➡ Schutz vor Dickdarmkrebs
�➡ Senkung des Cholesterinspiegels (spe-

ziell durch Haferflocken und Haferkleie)
�➡ Senkung des Risikos für Herz-Kreislauf-

erkrankungen
�➡ Verbesserung des Zuckerspiegels im

Blut.
Kurzum, es spricht viel dafür, unsere Ernäh-
rung ballaststoffreicher zu gestalten. Obst und
Gemüse aus dem eigenen Garten, aber auch
tropische Früchte sind neben Vollkornproduk-
ten dabei sehr hilfreich. Noch einmal sei be-
tont, dass Ballaststoffe ausschließlich in
pflanzlichen Produkten enthalten sind.
Die abführende Wirkung kommt zustande, weil
wir keine Enzyme besitzen, um die sehr
großen, stabilen Moleküle der Ballaststoffe ab-
zubauen und als Nährstoffe zu verwenden.
Aber ein Heer von Bakterien – Darmflora ge-
nannt – stürzt sich auf diese für uns unverdau-
lichen Stoffe und benützt sie als Nahrungs-
grundlage. Dadurch wird der Darminhalt recht

voluminös, die Peristaltik wird angeregt und
Verstopfung wird verhindert. Langfristig ver-
bessert sich die Zusammensetzung der Darm-
flora.
Sehr wichtig: Wegen der starken Quellfähig-
keit der Ballaststoffe muss unbedingt viel ge-
trunken werden.

Auch für die schlanke Linie geeignet
Aus zahlreichen vergleichenden Beobachtun-
gen geht hervor, dass Personengruppen, die
ballaststoffreiche Lebensmittel verzehren, ein
um ca. 40 % geringeres Risiko für Dickdarm-
krebs aufweisen im Vergleich zu Personen mit
geringer Ballaststoffaufnahme. Allerdings sind
diese Beziehungen recht komplexer Natur,
weil in der Regel eine bewusst ballaststoffrei-
che Ernährung häufig mit gesundheitsbewuss-
terer Lebensweise einhergeht, zum Beispiel
einem geringeren Verzehr von fett- und eiweiß-
reichen Nahrungsmitteln.
Auch für die „schlanke Linie“ ist ballaststoffrei-
che Ernährung zu empfehlen, denn nach-
gewiesenermaßen wird durch den Darm mehr
unverdautes Fett ausgeschieden als bei bal-
laststoffarmer Ernährung.

Ballaststoffe und Cholesterin
Manche Ballaststoffe senken den Cholesterin-
spiegel und zwar den des LDL-Cholesterins
(„schlechtes Cholesterin“) bis zu ca. 25 %,
während das „gute“ HDL-Cholesterin nicht
beeinflusst wird. Diese cholesterinsenkende
Wirkung wird allerdings nur durch bestimmte

80 Gartenratgeber 3/2003 http://www.gartenbauvereine.org

Gesundheit aus dem Garten (2) 
Bioaktive Substanzen in unserer Ernährung Gemüse, Obst (v. a. Trockenobst), Vollkornbrot, Kleie, Müsli

und Hülsenfrüchte liefern reichlich Ballaststoffe.

die Hülle und den Keim des Getreidekorns sehr
schätzten. Hier sei der amerikanische Arzt Syl-
vester Graham erwähnt, der das bis heute be-
kannte „Grahambrot“ erfand.

Ballaststoffe
Definitionsgemäß werden alle Substanzen
pflanzlichen Ursprungs, die von den Verdau-
ungsorganen des Menschen nicht abgebaut
werden können, unter dem Begriff „Ballast-
stoffe“ zusammengefasst. Dies sind im We-
sentlichen
� Zellulose und Hemizellulose aus den Zell-
wänden der Pflanzen
� Lignin, die holzige Substanz vor allem aus
Stängeln und Blattadern von Gemüsen
� Pektin aus dem Obst und aus Wurzelgemüse
� Pflanzengummi, vor allem in manchen tro-
pischen Früchten, von der Lebensmittelindus-
trie als Verdickungsmittel eingesetzt.
Ballaststoffe werden von unseren Verdauungs-
säften im Dünndarm nicht abgebaut. Erst im
Dickdarm werden sie mit Hilfe der Darmflora
teilweise chemisch zerlegt.

Empfohlene Ballaststoffmenge für einen Tag: 30 g (auf 3 Hauptmahlzeiten und 2 Zwischenmahl-
zeiten verteilt).

Wurzelgemüse sind gute Ballaststofflieferanten.

kennzeichnet. Besonders gut für diesen Zweck
sind Blumen mit langen Stielen und aufrech-
tem Wuchs wie Zinnien, Löwenmäulchen,
Astern und Schmuckkörbchen. Aus den
Blattachseln unterhalb der Schnittstelle treiben
die Blumen neue Blütentriebe – sie tun das den
ganzen Sommer über bis zum Herbst.
Auch wenn es manche Blumenfreunde nicht so
recht glauben mögen: Schnittblumen tut es
gut, wenn oft Blütenstiele von ihnen abgenom-
men werden. Abgeblühtes sollte regelmäßig
entfernt werden, da die Pflanze sonst zu viel
Kraft für die Samenbildung verbraucht. Wie
wichtig dieses regelmäßige Ausputzen ist,
merkt man erst, wenn zwischendurch keine
Zeit dafür ist. Dann blühen die Kosmeen und
die Sommerphloxe kaum noch, stattdessen
setzen sie Samen an.

bilden sie Samen aus und sterben dann ab.
Manche robuste Arten überstehen jedoch auch
den Winter: Bei Godetien (Sommerazaleen)
oder beim einjährigen Sonnenhut, auch bei
den robusten Löwenmäulchen und den Gar-
tennelken ist das zu beobachten. Bei mir blüht
die Sorte ‘Indian Summer’ des an sich einjäh-
rigen Sonnenhuts (Rudbeckia hirta) jetzt schon
im dritten Jahr. Diese überwinternden Som-
merblumen-Arten blühen viel früher als die neu
angezogenen und gepflanzten Exemplare.

Sommerblumen oder Stauden?
Sommerblumen haben gegenüber den Stau-
den viele Vorzüge. Der wichtigste ist, dass man
mit ihnen die Beete jedes Jahr neu gestalten
kann. Im einen Jahr fröhlich-bunt mit gelben
Tagetes, roten Zinnien oder orangefarbenen

Tithonien (Mexikanischen Sommerblumen). Im
nächsten Jahr könnten es rosa Farbtöne sein
mit Petunien, Sommerphlox und Kosmeen.
Besonders reizvoll sind Farbkompositionen mit
grün-gelb blühenden Blumen und Blatt-
schmuckpflanzen wie der Reseda, der Mu-
schelblume, dem Hasenohr, dem Amaranth
und der Melde. Mit einer harmonischen Farb-
gestaltung lassen sich auf den Beeten sehr
schöne Effekte erzielen.
Sommerblumenbeete haben den Vorteil, dass
man sie im Herbst oder Frühjahr gut durchar-
beiten kann. Wurzelunkräuter wie der Giersch
können sich hier nicht so gut ausbreiten wie im
Staudenbeet oder in gemischten Pflanzungen.
Andererseits machen bei den Sommerblumen
die Schnecken Probleme. Es gelingt oft erst
mit mehrmaligem Nachpflanzen, die Beete zu
füllen. Brunhilde Bross-Burkhardt
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Unterschiedliche Blühzeiträume
Wer Sommerblumenbeete anlegt, muss bei
der Auswahl der Arten und Sorten noch auf et-
was anderes achten: Nicht alle Blumen blühen
den ganzen Sommer hindurch. Manche Arten
beginnen früh mit der Blüte, andere fangen
relativ spät zu blühen an und halten dann
durch bis zum Frost. Zinnien, Löwenmäulchen
und Tagetes gehören zum Beispiel zu den aus-
dauernden Blühern. Andere Arten wie Lobe-
lien, Acker-Rittersporn oder die Kornblume
blühen dagegen früh im Sommer und verab-
schieden sich dafür aber auch bald.
Sommerblumen wachsen im Unterschied zu
Stauden normalerweise nur ein Jahr. Nach der
Aussaat im Frühjahr und der Blüte im Sommer

Die Trichterwinde erobert hochgeleitet an Schnüren fast die ganze Hausfassade.

Die Godetie oder Sommerazalee war früher
sehr beliebt, wird heute aber leider nur noch
selten kultiviert.

Zinnien eignen sich hervorragend als Schnitt-
blumen.

Orchideen waren immer im gewissen Maße
von Exklusivität begleitet, egal ob es sich um
tropische Orchideen gehandelt hat oder um
winterharte Erdorchideen für den Garten. In
den letzten Jahrzehnten hat sich das Bild je-
doch stark gewandelt. Heute sind verschie-
dene Sorten tropischer Arten zu problemlosen
und preiswerten Zimmerpflanzen geworden.
Bei den Erdorchideen für das Freiland ist der
Verlust der Exklusivität zwar nicht so stark zu
spüren, aber auch hier hat sich das Bild ge-
wandelt. Das Angebot an Pflanzen ist wesent-
lich breiter, die Preise für diese Kostbarkeiten
sind akzeptabler geworden. Die gärtnerische
Anzucht ist zwar immer noch ziemlich schwie-
rig, gelingt inzwischen aber ganz gut.

Symbiose mit Mykorrhiza-Pilz
Hemmend bei der weiteren Verbreitung war
der Naturschutz. Heimische, wildwachsende
Erdorchideen standen schon seit längerer Zeit
unter Naturschutz, nachdem die Bestände
durch räuberische Entnahmen, bauliche Maß-
nahmen und durch eine intensive Landwirt-
schaft immer mehr zurückgingen. Ein typi-
sches Beispiel ist der heimische Frauenschuh,
der in 200 Jahre alten Gartenbüchern als eine
zahlreich in den Wäldern vorkommende
Pflanze geschildert wird und heute nur noch an
wenigen Stellen vorkommt. Mit dem Washing-
toner Abkommen zum Schutz gefährdeter

Pflanzen und Tiere und durch begleitende Ver-
ordnungen auf Bundes- und Länderebene wird
versucht den Orchideenbestand weltweit zu
sichern.
Deshalb ist es erfreulich, dass man die gärtne-
rische Anzucht jetzt weitgehendst in den Griff
bekommen hat, je nach Art durch Aussaat oder
vegetativ. In den 50er Jahren des vergangenen
Jahrhunderts hat Professor Dr. H. Burgeff an
der Universität Würzburg erste Versuche mit
Aussaaten durchgeführt, besonders mit den

Knabenkrautarten (Dac-
tylorhiza und Orchis).
Der Durchbruch scheint
aber erst in letzter Zeit
auf breiter Basis gelun-
gen zu sein. Der Endver-
braucher muss sich
nicht mit der aktuellen
Gesetzeslage beschäfti-
gen. Wichtig ist es aber
dennoch, Rechnungen
aufzubewahren, damit
man jederzeit nachwei-
sen kann, dass es sich
bei den im Garten be-
findlichen Erdorchideen
um Pflanzen aus gärtne-
rischer Kultur handelt
und nicht um Naturent-
nahmen aus heimischen
Beständen oder aus an-
deren Ländern.
Die Unfreundlichkeit
mancher Art gegenüber
gärtnerischer Kultur liegt
in der natürlichen Sym-
biose zwischen Erd-

orchidee und einen Mykorrhizapilz, die von Art
zu Art unterschiedlich stark ist. Eine Straßen-
begradigung in der Nähe des eigenen Wohn-
orts führte durch einen kleinen Bestand mit
Brand-Knabenkraut, Orchis ustulata. Um die
Pflanzen zu retten, wurden sie mit großem Erd-
ballen ausgestochen und in den eigenen Gar-
ten gepflanzt. Keine überlebte! Die erwähnte
Symbiose zwischen dieser Art und dem Pilz
war zu intensiv. Daher muss grundsätzlich auf
die Kultur einiger Arten verzichtet werden.

Geeignete Arten und Sorten für
den Garten

Knabenkräuter
Verhältnismäßig gut gedeiht in unseren Gärten
das Breitblätterige Knabenkraut (Dactylorhiza
majalis), das in der Natur auf Feuchtwiesen, an
Bachläufen und Gräben vorkommt. Nach eige-
nen Beobachtungen scheinen Erdorchideen
aus frischeren Böden etwas gartenfreundlicher
zu sein als solche aus der Trockenrasengesell-
schaft. Das Substrat im Garten kann von an-
moorig bis sandig-lehmig reichen. Das ist nicht
entscheidend. Wichtig ist jedoch bei dieser Art
eine gewisse Bodenfrische.
Das im eigenen Garten dauerhafteste Knaben-
kraut ist das Übersehene Knabenkraut (Dacty-
lorhiza praetermissa). Es kommt in der Natur
mehr auf kalkhaltigen Feuchtwiesen vor. Im ei-
genen Garten steht es in einem ehemaligen,
jetzt mit Erde aufgefüllten Wasserbecken. Ob-
wohl dort das Substrat nicht viel feuchter ist
als in der Umgebung, kommt es zur Selbstaus-
saat. 
Gute Erfahrungen wurden auch mit dem Ge-
fleckten Knabenkraut (Dactylorhiza maculata)
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Orchideen im Garten
Erdorchideen im Garten: Dactylorhiza x grandis.

Oben: Heimischer Frauenschuh (Cypripedium calceolus) am Naturstand-
ort (Fränkischer Jura) und (unten) im Garten.

Stufe 1: Fragen Sie nach den Zielen 
einer erfolgreichen Düngung

Eine erfolgreiche Düngung zeichnet sich da-
durch aus, dass dem Boden Nährstoffe in
Mengen zugeführt werden, die die Pflanzen
tatsächlich benötigen. Sie berücksichtigt dabei
stets den Nährstoffvorrat, der bereits im Boden
vorliegt. Durch die bedarfsgerechte Ernährung
kann ein artgerechtes Wachstum der Pflanzen,
verbunden mit quantitativ und qualitativ zufrie-
den stellenden Ernteprodukten erzielt werden.
Negative Auswirkungen auf die Umwelt lassen
sich minimieren.
Das ökologisch und ökonomisch widersinnige
Streben nach Höchsterträgen, das Wetteifern
um den größten Kürbis oder den dicksten
Kohlrabi ist weit entfernt von den Zielen einer
erfolgreichen Düngung. 

Stufe 2: Prüfen Sie den Nährstoff-
vorrat im Boden

Der außerordentlich hohe Vorrat an Nährstof-
fen in den meisten bayerischen Haus- und
Kleingartenböden trägt wesentlich dazu bei,
die darauf kultivierten Pflanzen bereits zu er-
nähren.
Zentraler Bestandteil einer erfolgreichen Dün-
gung ist daher, sich mit dem Nährstoffvorrat im
eigenen Gartenboden vertraut zu machen. An-
hand einer Bodenprobe lassen sich im Labor
die Gehalte an pflanzenverfügbarem (dünge-
wirksamem) Phosphat und Kali bestimmen. Er-
gänzend sollten auch die Gehalte an Humus
und Gesamt-Stickstoff im Boden untersucht
werden. Aus dem überwiegend in den Humus
eingebundenen, nur zum Teil pflanzenverfüg-
baren Gesamt-Stickstoff lässt sich der dünge-
wirksame Anteil abschätzen. Durch Humus-
abbau (Mineralisierung) werden innerhalb einer
Vegetationsperiode rund 2 % des Gesamt-
Stickstoffs (N) in pflanzenverfügbarer Form

freigesetzt. Bezogen auf die obere Schicht des
Bodens liegt dieser Anteil bei den meisten Gär-
ten zwischen ca. 12 und 36 g N/m2, woraus
sich von April bis Oktober (rund 30 Wochen)
eine wöchentlich verfügbare Stickstoffmenge
von 0,4 bis 1,2 g N/m2 errechnet. 
Mit einem Nmin-Schnelltest (mineralisierter =
pflanzenverfügbarer Stickstoff) kann in Eigen-
regie zusätzlich der aktuelle mineralische, dün-
gewirksame Stickstoffgehalt des Bodens be-
stimmt werden. Der anschauliche und leicht
handhabbare Nmin-Schnelltest sollte vor jeder
Düngung, mindestens aber einmal im Frühjahr
vor der ersten Düngergabe durchgeführt wer-
den.
Merkblätter des Bayerischen Landesverban-
des für Gartenbau und Landespflege und der
Bayerischen Gartenakademie bieten Hilfestel-
lung bei der Entnahme von Bodenproben und
bei der nachfolgenden Bodenuntersuchung.

Stufe 3: Bedenken Sie die Auswir-
kungen einer überhöhten Düngung
Eine übermäßige Nährstoffversorgung der
Gartenböden läuft nicht nur den individuellen
Interessen des Freizeitgärtners zuwider, sie
berührt auch generell die Belange des Umwelt-
schutzes. Die weit reichenden Folgen einer un-
sachgemäßen Anwendung von Düngemitteln –
die stets eine Verschwendung von wertvollen
Ressourcen bedeutet – wurden bereits im
„Gartenratgeber“ vom Mai 2005 ausführlich
dargestellt.
Es sei hier lediglich nochmals daran erinnert,
dass sich die Haus- und Kleingartenflächen in
Bayern zu einem beachtlichen Gesamtareal
von über 137 000 ha aufsummieren. Ein ausge-
glichener Nährstoffhaushalt in den Gärten
kann daher einen beträchtlichen Beitrag zum
Natur- und Umweltschutz leisten. Eine un-
sachgemäße Bewirtschaftung der Flächen hin-
gegen birgt ökologische Risiken. 
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Sieben Stufen zur erfolgreichen Düngeranwendung 
– was es vor jeder Düngung zu berücksichtigen gilt
Eine erfolgreiche Düngeranwendung basiert stets auf sorgfältigen Überlegungen und gezielten Maßnahmen, die im Vorfeld angestellt bzw. getroffen
werden. Die dazu erforderlichen Schritte – von der Absicht bis zur Ausführung einer Düngung – lassen sich symbolisch als sieben Stufen darstellen, die
es zu beschreiten gilt, um effektiver und sinnvoll zu düngen. 
Der unüberlegte automatische Griff zur Düngerpackung ist zwar kürzer und bequemer – dieser vermeintliche Königsweg verfehlt aber garantiert das Ziel. 

Nitrat-Schnelltest
Der Schnelltest erhebt keinen Anspruch auf
wissenschaftlich exakte Analyseergebnisse.
Er soll vielmehr dem Freizeitgärtner vor Ort
mit relativ wenig Aufwand die Größenord-
nung des Nitrat-Vorrats im Boden vermitteln.

1. Bodenprobe entnehmen (Bodenschicht
0–30 cm)

2. Bodenprobe durch ein Sieb (3 mm)
reiben

3. 100 g gesiebte Bodenprobe abwiegen
und mit destilliertem Wasser im Verhältnis
1:1 mischen (100 g Boden mit 100 ml Wasser)

4. Boden/Wasser-Gemisch ca. 3 Minuten
rühren oder schütteln

5. Boden/Wasser-Gemisch filtrieren (Kaf-
feefilter)

6. Teststäbchen 1 Sekunde lang in das
klare Filtrat tauchen und überschüssige
Flüssigkeit vom Stäbchen abschütteln.

7. Nach 1 Minute Verfärbung des Test-
stäbchens mit der Skala an der Verpa-
ckung vergleichen und entsprechenden
Wert ablesen bzw. abschätzen.

8. Den abgelesenen Wert (z. B. 100 mg
NO3/l) durch 10 teilen – ergibt den Stick-
stoffgehalt in g/m2 (z. B. 100 mg NO3/l : 10
= 10 g N/m2).

Bezugsquelle für
Teststäbchen: 
z. B. STEP
Systems GmbH,
Duisburger Str. 44,
90451 Nürnberg,
Tel.: 
09 11/9 62 60 50
E-Mail: info@step-
systems.de
Internet:
www.step-
systems.de

Düngungsversuch bei Lauch an der Fachhochschule Weihenstephan: links ohne Stickstoff-Düngung, rechts mit Stickstoff-Düngung (20 g N/m2).
Die Versuche fanden in einem Gartenboden statt mit rund 14 % organischer Substanz und 0,45 % Gesamt-Stickstoff. Ergebnis: Die zusätzliche Stickstoff-
Düngung brachte überhaupt nichts bzw. zeigte bereits leichte Wachstumsdepressionen, da im Boden bereits genügend Nährstoffe vorhanden waren.

Gesunde Aronia
Seit mehr als 25 Jahren kann man hierzulande die Aronia-Pflanzen in den  
Gärtnereien bekommen – obwohl sie ein Russe bereits 1834 bei den Indianern 
Nordamerikas entdeckte, mitnahm und daheim im Altai kultivierte. Dass ihm 
dies gelang, war keine Überraschung, denn diese Pflanze hält etwas aus.

Eine Aronia landete in meinem Garten vor 
vielen Jahren noch unter der Bezeichnung 
»Russische Apfelbeere«. Sie entwickelte 
sich wirklich prächtig und wurde mit den 
Jahren stattliche 250 cm hoch und 150 cm 
breit. Die hübschen weißen Blüten mit den 
rosafarbigen Staubgefäßen gefallen mir 
sehr und locken zahlreiche Insekten zur 
Mahlzeit. Der Tisch ist mit Nektar reich 

gedeckt und der Fruchtbehang im Sommer 
dementsprechend hoch.
Die Früchte enthalten eine kräftige Säure, 
welche für die Verarbeitung in der Küche 
durchaus positiv zu bewerten ist. Beim 
weiteren Genuss stellt sich neben – eigent-
lich gesunden – Bitterstoffen, noch so  
etwas Pelziges in der Mundhöhle ein. Sie 
merken schon, dass sich die Mundwinkel 

eher nach unten, statt nach oben ziehen. 
Ich will ja nicht als empfindlich gelten 

oder als zimperlich, was ich von 
meinen Enkeln schließlich auch 

erwarte. Aber was soll das? 
Ist Aronia nicht auserko-

ren, eine der gesündes-
ten Früchte zu sein? 
Neben den Vitaminen 
E, ß-Karotin, B9, B2 
und C sind hohe Kon-
zentrationen von Ka-
lium, Kalzium, Eisen, 

Zink und Jod vorhan-
den. Interessant auch der 

hohe Pektin-Gehalt, der bei 
der Herstellung von Marme-

laden und Fruchtsaucen hilft.
Ganz oben auf der Liste der wich-

tigsten Inhaltstoffe stehen die Farbstoffe, 
wie die Anthocyane, die die Zellen vor frei-
en Radikalen schützen und Fettablagerun-
gen in den Blutgefäßen verhindern.

Und dieser pelzige Geschmack? Dafür 
verantwortlich sind Proanthocyanidine. 
Auch, wenn mir das in meiner Küche nicht 
wirklich weiter hilft und allein der Name 
schwer über die Lippen geht, muss ich 
mich jetzt erst recht anstrengen: Ich werde 
aus diesen interessanten, sehr gesunden 
Früchten köstliche Speise zaubern, nicht zu 
sauer und erst recht nicht adstringierend.
Ich wünsche eine genussreiche Erntezeit!
Ihre Barbara Krasemann

Aronia-Marmelade
Kochen Sie bei der Marmeladenherstellung  
einfach zusammen mit dem Gelierzucker einen 
Bund frische Pfefferminze mit. Das Menthol 
überdeckt das Adstringierende der Aronia  
und die fertige Marmelade wird köstlich und  
erfrischend. Es muss ja nicht immer Zimtstange 
und Ingwer sein.

Zutaten: 
je 500 g Aronia-Beeren, Brombeeren, Gelier- 
zucker 2:1, 1 Bund Pfefferminze (4–5 Stängel)

Die Früchte werden mit dem Zucker in einem 
Topf gut verrührt. Hat das Obst etwas Saft 
gezogen, wird mit einem Pürierstab ein Teil der 
Früchte zerkleinert, dann der Topf auf den Herd 
gestellt und die Früchte zusammen mit den 
gesäuberten Pfefferminzzweigen unter ständi-
gem Rühren zum Kochen gebracht.

Die Kochzeit liegt zwischen drei und vier  
Minuten und richtet sich nach der Anleitung 
auf der Verpackung des Gelierzuckers. Eine Ge-

lierprobe bringt Sicherheit, dass die Marmelade 
nicht später vom Brot läuft. Dafür stellt man 
rechtzeitig eine kleine Untertasse in den Kühl-
schrank. Gibt man dann mit einem kleinen  
Löffel einige Tropfen der heißen Marmelade auf 
das kalte Tellerchen, wird der Fruchtaufstrich 
sofort fest und läuft nicht mehr vom Teller. 
Bleibt die Marmelade aber flüssig, lässt man  
sie 1–2 Minuten länger kochen.

Das fertige Produkt wird in saubere Marme-
ladengläser gefüllt, mit einem Schraubver-
schluss sorgfältig verschlossen und kurz auf 
den Kopf gestellt. Das verschließt die Gläser 
besonders gut, erzeugt einen leichten Unter-
druck im Glas und die Marmelade hält mehrere 
Jahre – wenn sie nicht vorher gegessen wird.

Tipp: Wer es noch süßer möchte, verwendet 
Gelierzucker 1:1 und dann natürlich 1 kg Beeren.

Inzwischen stelle ich Sirup, Liköre, Gelee, Frucht-
gummis, Mischweine, Eis, Quarkspeisen und so-
gar Torten mit Aronia-Sahne her. Die Farbstoffe 
in den Beeren sind nämlich lange haltbar und 
färben sehr intensiv.
Darum brauche ich in der Küche immer eine 
Portion Fruchtpulver. Das ist, so nebenbei  
erwähnt, nicht mehr zusammenziehend.
Die Herstellung ist einfach, braucht aber etwas 
Geduld. Die Früchte müssen vorgetrocknet wer-
den. Dafür verteilt man sie einlagig auf einem 
Backblech, was man vorher mit Backpapier oder 

Backfolie ausgelegt hat. Das Backblech schiebt 
man in den Heißluftherd und lässt die Früchte 
bei 60 °C etwa drei Stunden bei geöffneter 
Ofentür antrocknen. Es genügt, wenn man 
zwischen Ofen und Klappe einen Holzlöffel 
klemmt, damit die feuchte Luft gut entweichen 
kann. Anschließend nimmt man das Blech aus 
dem Herd, zerdrückt die Beeren mit Hilfe eines 
Fleischklopfers, schiebt das Ganze erneut in den 
Ofen und trocknet bei 60 °C und offener Ofen-
klappe weiter. Natürlich kann man auf den 
Ofen verzichten, nur braucht die Prozedur an 
der Luft dann viele Wochen, bis die Früchte aus-
reichend hart und ausgetrocknet sind, dass 
man sie zu einem Pulver vermahlen kann. Fo

to
s: 

W
ol

fg
an

g 
Fr

ie
de

l

Garten/Landschaft/Natur 245

Gartenratgeber 07|2019Garten/Landschaft/Natur216

Der vermeintlich pflegeleichte Steingarten
Heutzutage werden viele neue Gärten als »Steingärten« angelegt. Sie zeichnen sich aus durch Kies und Schotter,  
dicke Untkrautfolien sowie wenige, am besten langsamwachsende, immergrüne Pflanzen und ein paar Dekoartikel.
Gärtnereien beraten auch noch hinsichtlich Pflegeleichtigkeit: Einmal angelegt bedürfen diese Art von Gärten keiner 
Beikrautregulierung, keiner Laubentfernung und keines Schnittes.

Gegen jegliche Garten-Weisheit
Diese Art von »Steingärten« haben nichts 
mit den gleichnahmigen aus der Vergan-
genheit zu tun, wo Gartenbesitzer mittels 
dicker Felsbrocken, wenig Erde und Kalk 
den alpinen Lebensraum nachahmten und 
dementsprechend niedrig wachsende, für 
Tiefländer exotische, aber blühende Ge-
wächse pflanzten. Sie haben auch nichts 
gemein mit den japanischen Zen-Gärten, 
hinter denen eine geschichtlich inspirierte 
Planung und jede Menge tägliche Pflege 
(harken der Formen in die Kieswege) ste-
cken. Die heutigen Steingärten dienen 
nicht der Meditation. Im Gegenteil, sie las-
sen jegliche Garten-Weisheit vermissen.

Vorteil sind nur scheinbar
Die Vorteile der modernen Steingärten 
sind vermeintlich! Denn sie heizen sich 
und ihre unmittelbare Umgebung im 

Sommer sehr stark auf. Da diese Kiesgärten 
oft die neue Vorgartenkultur darstellen, 
wird auch der Hauseingangsbereich mit 
erhitzt. Die Bank neben dem Hauseingang 
verkommt zum Dekoartikel – wer setzt 
sich gerne in die Hitze?

Die Unkrautfreiheit gilt nur für die ersten 
Jahre, weil es keine (auch keine immergrü-
nen) Gehölze gibt, die überhaupt nichts 
abwerfen. Alle Gewächse erneuern mit der 
Zeit ihr Kleid, egal ob Laub oder Nadel. Die-
se fallen in die Ritzen des groben Schotters 
und werden dort zu Humus. Angereichert 
mit Staub aus der Luft, können angewehte 
Samen keimen. Diese dann zwischen den 
groben Steinen entfernen zu müssen ist 
mühsam. Man kann sich ja zum Unkraut-
zupfen nicht einmal hinknien.

Ökologische Katastrophe
Von ökologischer Seite her betrachtet, sind 
die modernen Steingärten eine Katastro-
phe! Allein schon das viele Kunststoffvlies. 
Wer nach Jahren einmal ein Unkrautvlies 
entfernt hat, der weiß wie sich dieses über 
die Zeit zersetzt und letztlich mit zur Ent-
stehung von Mikroplastik beiträgt. 

Der andere Aspekt betrifft den Garten 
als Lebensraum für Tiere und insbesondere 
Insekten. Von Steinen ist noch niemand 
satt geworden. Unsere geflügelten Freunde 
brauchen Pollen und Nektar!

Letztendlich muss ein Jeder bedenken, 
dass auch die Gartengestaltung bestimm-
ten Moden unterliegt. Es ist zu hoffen, dass 
die Mode »moderner Steingarten« nicht 
mehr allzu lange anhält.

Grenzwertig: Zwar deutlich besser als oben, aber im Vordergrund ist noch der Kies/Schotter (nicht die 
Pflanze). Das Foto rechts unten wurde im Frühjahr aufgenommen (Landesgartenschau Würzburg).

Solche »hübsch« dekorierten Scheußlichkeiten kennt wohl inzwischen jeder. Und sie breiten sich immer mehr aus.
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»VIELFALTSMACHER –  
(G)ARTEN.REICH.NATUR« heißt 
das neue Projekt, das der Bayeri-
sche Landesverband für Garten-
bau und Landespflege im Januar 
2020 gestartet hat.  
Was verbirgt sich dahinter?  
Ein Gespräch darüber mit dem 
Präsidenten des Landesverban-
des, Wolfram Vaitl, dem  
Geschäftsführer Christian 
Gmeiner und der Projektleiterin 
von »Vielfaltsmacher«, Bärbel 
Faschingbauer.

Wie kam es zur Idee für das Projekt 
»VIELFALTSMACHER«?

Wolfram Vaitl (WF): Biologische Vielfalt 
(Biodiversität) ist Grundlage des gärtneri-
schen Tuns. Das konnten wir auch als Teil-
nehmer beim »Runden Tisch«, der nach 
dem Volksbegehren »Rettet die Bienen« 
einberufen wurde, deutlich machen. Alle, 
die sich mit Garten, Landschaft und Natur 
beschäftigen, stehen in der Verantwortung, 
die Arten-, die genetische und die Ökosys-
temvielfalt zu fördern. Wir als Landesver-
band sehen darin keinen kurzfristigen 
Trend, sondern die Chance, Gärten als 
Hotspots der Artenvielfalt ins Bewusstsein 
zu bringen. Wir haben 135.000 ha 
private Gartenfläche in ganz 
Bayern, darin liegt ein enor-
mes Potenzial, die Biodiver-
sität zu fördern. Das wol-
len wir mit diesem Pro-
jekt nicht nur unter-
stützen, sondern weiter 
vorantreiben.

Welche Rolle spielt das 
Projekt für den Landes-
verband?

Christian Gmeiner (CG): Eine große 
Rolle! Es interessieren sich wahrscheinlich 
so viele Menschen wie noch nie dafür, 

mehr für die Artenvielfalt zu tun, 
naturnah zu gärtnern oder ei-

genes Obst und Gemüse 
anzubauen. Und 

wir sind mit 
unserer 

Arbeit 
und un-

serer 

Beratungskompetenz seit langem ein fach-
lich verlässlicher Ansprechpartner und 
Impulsgeber zu diesem Thema. In dem 
Projekt »VIELFALTSMACHER« wollen wir 
deshalb die Nachfrage mit unserem Ange-
bot zusammenführen und der Öffentlich-
keit zeigen, dass es sich lohnt, Mitglied in 
den Vereinen unseres Verbandes zu sein. 

Sollen jetzt alle Gärten zum wilden  
Biotop werden, in dem das Unkraut 
 zügellos wächst?

Bärbel Faschingbauer (BF): Uns ist es wich-
tig zu zeigen, dass Vielfalt-Gärtnern Teil 
einer guten Gartenkultur ist. Und dass 

Gärtnern Erfüllung und Bereiche-
rung bedeutet. Umso mehr, 

wenn ich damit etwas für 
die biologische Vielfalt 

tue. Ästhetik und Öko-
logie sind kein Wi-
derspruch, im Ge-
genteil, das lässt 
sich ganz wunder-
bar zu traumhaften 

Gartenszenen verbin-
den, die wir als leiden-

schaftliche Gärtner so 
sehr lieben. Dazu möchten 

wir motivieren. 

Wie sieht das Vielfaltsmacher-Projekt 
konkret aus?

B.F.: Herzstück wird 
die Vielfaltsma-
cher-Website 
sein. Dort gibt 
es Informatio-
nen, Tipps, An-
leitungen und 
kreative Impul-
se dazu, auf gro-
ßem und kleinem 
Raum vielfältig zu 
gärtnern. Wir möchten 
damit zum Mit- und Nachmachen einla-
den. Dazu braucht man auch keine jahre-
lange Erfahrung, sondern bekommt als 
Einsteiger gute Hilfestellungen. Das werden 
wir auch über Social Media, z. B. auf Instag-
ram und Facebook kommunizieren, denn 

VIELFALTSMACHER –  
(G)ARTEN.REICH.NATUR
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»Da zieht‘s dir ja alles zusammen ...«
Gerbstoffe gehören zu den Polyphenolen, 
einer großen Gruppe bioaktiver sekundärer 
Pflanzeninhaltsstoffe, die v. a. Farbstoffe, 
Geschmacksstoffe und Tannine umfasst. 
Den Pflanzen dienen sie in erster Linie als 
Fraßschutz. Entsprechend milde dosiert, 
können auch wir Menschen diesen »Fraß-
schutz-Effekt« für uns nutzen, um unseren 
Körper für Viren und Bakterien als »Tatort«
unattraktiv zu machen! Ein gutes Beispiel 
für »Die Dosis macht das Gift«. Denken Sie 
also daran – »Der Geschmack ist der Sensor 
unseres Stoffwechsels« – und dann gibt es 
auch keine Probleme mit der Dosierung.

Doppelt effektiv
Polyphenole sind jetzt im Spätherbst vor 
allem in Früchten mit dunklen Fruchtfarben 
stark vertreten. Schlehen (siehe auch Aus-
gabe 1/2021) und Aronia werden aufgrund 
ihres hohen Gehalts an Polyphenolen seit 
langem geschätzt für ihre zellschützenden 
Eigenschaften: Gut für die Gefäße und 
zum Schutz vor vorzeitigem Altern, Herz-/
Kreislauferkrankungen wie auch vor Krebs.

Interessanterweise hat man sich bis vor 
kurzem hauptsächlich nur für den »Anti-
Aging«-Faktor dieser Pflanzenfarbstoffe 
interessiert. Das Interesse an den parallel 
vorkommenden, geschmacklich recht 
»kratzbürstigen« Gerbstoffe ist mit Corona 
neu erwacht.

»Viren vergrämen«: Erfolgsstrategie 
neu entdeckt
Speziell Gerbstoffe werden in der Grünen 
Hausapotheke 
seit jeher ge-
nutzt um Viren 
jeglicher Art zu 
»vergrämen«. 
Eine nieder-
schwellige, 
sehr erfolgrei-
che naturheil-
kundliche Stra-
tegie, die durch 
den Siegeszug 
der Antibiotika 
in Vergessen-
heit geraten 

ist. Gerbstoffe haben eine zusammen- 
ziehende (adstringierende) Wirkung. Das 
Gewebe (Haut oder Schleimhäute) wird 
dadurch verdichtet, Bakterien und Viren 
wird so der Nährboden entzogen. Diese 
antimikrobielle Wirkung wird seit jeher 
genutzt: bei Entzündungen von Zahn-
fleisch und Mundschleimhaut, Magen- 
und Darmbeschwerden, leichten Verbren-
nungen und schlecht heilenden Wunden. 

Selbst ist der 
Gärtner!
Der eigene Garten 
diente schon immer 
der Selbstversor-
gung und als Grüne 
Hausapotheke. 
Gehen Sie hinaus – 
die immunstärken-
den Gerbstoffpflan-
zen können Sie noch 
bis zum ersten Frost 
ernten… 
Ihre Gabriele Leonie 
Bräutigam

DWILDKRÄUTER

Ernten statt Jäten

Gerbstoffe als Virenschreck
Wir gehen nun in einen weiteren Corona-Winter. Was tun? Konsequenter Schutz vor Viren: Gerade Gerbstoffe gelten als 
wahrer Virenschreck. Offenbar spielen aber auch der individuelle Gesundheitsstatus sowie die körpereigene Immunkraft 
eine wesentliche Rolle, um gesund zu bleiben.
In den nächsten Winterausgaben geht’s darum – um die »inneren Werte« der Pflanzen …
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Das selbst eingemachte Zwetschgen- 
kompott, Heidelbeer- und Brombeer- 
Marmelade, Schwarzer Johannisbeersaft 
erweisen sich jetzt als doppelt wertvoll… 
denn am besten ist es, gar nicht erst krank 
zu werden.

Leicht vergessen wird die Bedeutung der 
Gerbstoffe für eine ausgewogene Ernäh-
rung. In den modernen Kultursorten kom-
men sie kaum mehr vor. Eine optimale 
»Nahrungsergänzung« liefern jetzt Wild-
kräuter, Wildfrüchte und alte Obstsorten. 
Die eigene Vorratskammer ist darum nicht 
nur ein schönes Hobby, sondern elementa-
rer Bestandteil der Gesundheitsvorsorge 
für den Winter. 

Lebensmittel: Gerbstoffe … lecker! 
Folgende Nahrungsmittel und Getränke 
sind besonders reich an Gerbstoffen:  
Äpfel, Hülsenfrüchte, Brombeeren, Heidel-
beeren, Zwetschgen, Schlehen, Eberesche, 
Getreide, Grüner und schwarzer Tee, Kaffee, 
Rotwein.
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Auf einen Blick – Praxis-Tipps für Küche und Hausapotheke

Wild- und Heilkräuter mit Gerbstoffen
Die unten genannten Wild- und Heilkräu-
ter sind besonders reich an Gerbstoffen. 
Viele kennen wir aus Kräuterschnäpsen 
und Haustees. Sie entfalten ihre immun-
stärkende Wirkung auch frisch: in Grünen 
Smoothies, im Kräuterquark oder einfach 
eine Handvoll frisch auf den Salat:

• Blutwurz • Braunelle
• Brombeerblätter • Erdbeerblätter
• Frauenmantel • Gänseblümchen
• Gänsefingerkraut • Günsel
• Gundermann • Odermennig
• Rosenblüten • Pimpinelle
• Salbei • Schafgarbe
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Naturgarten – Birgit Ertl und ihr blühendes Reich

Gartenfreude zwischen  
Blumen, Gemüse und Obst

Bauerngarten seit Generationen
Birgit Ertl und ihre Familie bewirtschaften 
einen landwirtschaftlichen Betrieb in 
Rottenmann, im niederbayerischen Gäu-
boden. Neben der Produktion von Markt-
früchten wie der Kartoffel, Zuckerrüben 
und Weizen stehen auch der Garten und 
die Arbeit mit Holz im Mittelpunkt. Der 
seit Generationen genutzte Bauerngarten 
ist der ganze Stolz der Familie. »Der Gemüse-
garten nah am Haus und der anschließende 
Obstgarten versorgt uns mit allem, was das 
Herz begehrt. Unserer Familie ist es beson-
ders wichtig, das Nützliche mit dem Schönen 
zu verbinden«, betont Birgit Ertl. Sie ist Mit-
glied im Gartenbauverein Stephansposching, 
zweite Vorsitzende des Kreisverbandes 
Deggendorf und sich qualifiziert hat für 
die Gartenzertifizierung »Bayern blüht – 
Naturgarten«. 

Wie auf vielen landwirtschaftlichen 
Betrieben gehört auch bei den Ertl's das 
»Gartl« schon immer fest dazu. Der Gemüse-
garten wird seit Generationen genutzt und 
ist von der Grundstruktur seit jeher gleich, 
wurde aber von jeder Bäuerin nach ihren 
Vorstellungen und Bedürfnissen gestaltet.

Zur Selbstversorgung und als 
Refugium
Stand früher die Selbstversorgung mit 
Gemüse im Vordergrund, so steht heute 
der Garten auch als Lebensraum für die 
Ertls im Mittelpunkt. »Nichtsdestotrotz 
versorgt uns der Garten fast das ganze Jahr 
über mit Obst, Beeren und Gemüse, da alles, 
was nicht frisch verbraucht werden kann, 
eingemacht, eingefroren oder getrocknet 
wird«, sagt Birgit Ertl. Der Gemüsegarten 
bietet aufgrund seiner Größe die Möglich-
keit, verschiedenste Kulturen anzubauen 
und diese gleichzeitig mit Zierpflanzen 
und Blumen zu kombinieren. So wird das 
Nützliche mit dem Schönen verbunden.

Nach ökologischen Prinzipien 
gestaltet
Bei der Bewirtschaftung wird sehr darauf 
geachtet, Fruchtfolgen einzuhalten, in 
Mischkulturen anzubauen und durch 
Gründüngungen den Boden gesund und Fo
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Blühender Lavendel und Kletterrose 'Super Dorothy'

Von Birgit Ertl entworfener Blütentaucher springt 
in die Blühwiese

Die Tomaten im Gewächshaus 
werden mit Tagetes unterpflanzt.

Gartengestaltung war natürlich wichtig: von den ungeliebten Schottergärten und Alternativen dazu, Vielfaltsgärten und zertifizierten Naturgärten t N t ä tt N t ä tt N t ä tbt S h tt ä t d Alt tibt S h tt ä t d Alt tibt S h tt ä t d Alt tiGGG t t lt tG t t ltG t t lt d lttü lü li hi i httiitü li h i hti d ltü li h i hti d ltü li h i hti lt ä t d tifidd VVi llffd Vi lf lt ä t d tifid Vi lf lt ä t d tifid Vi lf
bis klassischer Gartengestaltung war alles dabei.
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Backblech, was man vorher mit Backpapier oder man sie zu einem Pulver vermahlen kann. F g
Getreide, Grüner und schwarzer Tee, Kaffee,
Rotwein. Fo

to
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So fing alles an: Auftakt zur 
Reihe Bibelpflanzen mit der Feige

»Die Gesundheit aus dem Garten« war ein wichtiges Thema und wurde über viele 
Jahre von mehreren Autorinnen in den unterschiedlichsten Aspekten dargestellt.

Düngung, ein eher unbeliebtes
Thema, muss aber sein.



Klimawandel und Naturgarten
Bereits vor 15 Jahren gab es im Gartenrat-
geber die ersten Beiträge über den Klima-
wandel und die Auswirkungen für den 
Garten. Neue Schädlinge, Starknieder-
schläge und Trockenheit, höhere Strah-
lungsbelastung, Hitze und dann wieder 
Kälte, v. a. Spätfröste sind die wichtigsten 
Probleme, die hier auf uns zukommen.

Um dem entgegenzuwirken wurden Sor-
ten und Kulturen (für Obst und Gemüse) 
vorgestellt, die mit all diesen negativen 
Auswirkungen besser zurechtkommen. 
Es gab immer wieder Beispiele über tro-
ckenheitsverträgliche Stauden, heimische 
Wildpflanzen, Wasser sparende Anbaume-
thoden, Bodenpflege etc.

Eine Reaktion darauf sind auch die Natur-
gärten, die nicht nur die Biodiversität för-
dern, sondern auch an die Auswirkungen 
des Klimawandels besser angepasst sind. 
Hier wurden immer wieder Gärten, die die 
Naturgarten-Kriterien erfüllen, vorgestellt. 

Sonderausgabe 2019
Im Jahr 2019 jährte sich das Gründungs-
jahr des Landesverbandes zum 125. Mal. 
Aus diesem Anlass wurde eine Sonderaus-
gabe des Verbandsorgans herausgegeben 
und an alle Mitglieder verschickt. Auf 40 
Seiten wurden ausführlich eine Vielzahl 
von Themen behandelt, die für alle Freizeit-
gärtner interessant sind: von den aktuellen
Tätigkeiten im Zier-, Gemüse- und Obst-
garten, Pflanzenschutz über Beispiele für 
Gartengestaltung auf großem und kleinen 
Raum, Biodiversität, Gesundheit und Ver-
wertung, Aktivitäten der Gartenbauvereine
sowie das Dienstleistungsangebot des Ver-
bandes für seine Mitglieder.

Corona
Auch die Corona-Pandemie ging nicht 
ganz spurlos am Gartenratgeber vorbei. 
So musste die Gartenschau in Ingolstadt 
verschoben werden, Seminare des Verban-
des abgesagt bzw. als Alternative Online 
angeboten werden. Ein Format, das sehr 
erfolgreich war und auch heute noch an-
geboten wird. Das Vereinsleben stand fast 
still, Beiträge für die Rubrik »Berichte aus 
den Gartenbauvereinen« kamen immer 
spärlicher und wenn dann nur noch Bilder 
mit Mundschutz und alle Personen in ge-
bührendem Abstand.

Vielfaltsmacher
Ab der Februar-Ausgabe 2020 gab es in der 
Heftmitte immer eine eigene Rubrik über 
Vielfaltsgärtnern. Mit unserem Projekt 
»VIELFALTSMACHER – (G)ARTEN.REICH.
NATUR« geben wir Anregungen, wie mehr 
biologische Vielfalt auf dem Balkon, im 
Garten oder auch in der Landschaft umge-
setzt werden kann, um dem bedenklichen 
Artensterben und Verlust an Biodiversität 
– zumindest in unserem Bereich – entge-
genzuwirken.

Pflanzenschutz
Prägten in den Anfangsjahren noch Berichte
über klassische Krankheiten wie Feuer-
brand und dagegen widerstandsfähige 
Sorten das Bild, kamen dann so langsam 
immer mehr Beiträge zu neuen Krank-
heiten (Sonnenbrand), Neophyten und 
neuen Schädlingen, die sich aufgrund des 
Klimawandels mehr und mehr bei uns 
ausbreiten, beginnend mit der Kastanien-
miniermotte über Kirschessigfliege bis zur 
marmorierten Baumwanze, ALB, Buchs-
baumzünsler oder Asiatische Hornisse. 
Dieses Thema wird uns nicht mehr los-
lassen und für die Zukunft ist hier wohl 
nichts Gutes zu erwarten.

Obst
Obst war und ist natürlich immer ein 
wichtiges Thema und wird es bleiben. 
Ging es in den ersten Jahren noch um klas-
sische Themen wie der Standorteignung 
von Obstsorten, speziell älterer Sorten wie 
'Antonowka' oder 'Haberts Renette' verla-
gerten sich die Berichte mit der Zeit mehr 
und mehr dahingehend, welche Arten und 
Sorten in der Zukunft aufgrund der höhe-
ren Temperaturen und Sonneneinstrah-
lung bei uns zukünftig gepflanzt werden 
können. Klarer Klimagewinner beim Obst 
werden übrigens Maulbeerbäume und  die 
Quitte sein, da sie Trockenheit und höhere 
Sonneneinstrahlung am besten verträgt.

Schottergärten
Als hätte es die Beiträge von Dieter Wieland
unter dem Titel »Topographien« im Bay-
erischen Fernsehen nie gegeben, in der 
er einfallslose Gartengestaltungen und 
Geschmacklosigkeiten mit allerlei fremden 
Materialien anprangerte, kam plötzlich 
wieder eine Gartengestaltung auf mit 

Kies- und Schottergärten, die man nur als 
Gartenkultur auf Abwegen bezeichnen 
kann. Allerdings sind sie leider bis heute 
noch in Mode und breiten sich weiter aus, 
da vermeintlich pflegeleicht.

Wir sprechen uns nicht gegen gut ge-
machte Kiesgärten aus, aber die Pflanzen 
– natürlich mit heimischen Wildstauden –
müssen im Vordergrund stehen. Wie es 
auch anders geht, haben wir in mehreren 
Beiträgen dargestellt, u. a. mit einem Arti-
kel von Angelika Eppel-Hotz von der LWG 
in Veitshöchheim aus dem Jahr 2014 über 
»Kies- und Schottergärten: lebendig und 
pflegeleicht«.

Kontroverse Themen
Sehr umstritten war ein Beitrag über den 
Schnitt von Alleebäumen. Zu diesem klei-
nen kaum halbseitigen Bericht über den 
Schnitt einer Pappelallee (Ausgabe Februar 
2010) gab es erstaunlicherweise eine sehr 
große Resonanz mit kritischen Zuschriften, 
v. a. von Seiten der Kreisfachberatung.
Ratgeber-Leser können sicher sein, dass 
das, was im Ratgeber steht, auch stimmt. 
Diese umstrittene Allee steht auch heu-
te noch. Die Fachberater erhielten dann 
ausführlich Gelegenheit in den folgenden 
Ausgaben ihre Sicht der Dinge darzulegen.

Ähnlich viel Kritik mussten wir auch 
einstecken bei einem Artikel von Ulrike 
Windsperger über »Bienen und ihre Um-
welt«, v. a. hinsichtlich der Ausbringung 
von Neonicotinoiden und die damit ver-
bundene Gefährdung von Bienen und 
Wildbienen. Der Bauernverband sah dies 
etwas anders. Der Artikel war aber inhalt-
lich absolut korrekt und es gab aus meiner 
Sicht keinerlei Anlass, hier etwas zurück-
zunehmen.

Sehr umstritten waren auch die Ansich-
ten unseres Autors Dr. Reinhard Witt über 
Blühflächen und welches Saatgut in den 
Mischungen enthalten sein sollte: nur 
heimische Wildpflanzen oder auch – um 
Blühlücken zu schließen – Pflanzen aus
anderen Herkunftsgebieten wie Nord- 
Amerika. Die LWG in Veitshöchheim 
verfolgt hier ein anderes Konzept und hat 
dafür das »Veitshöchheimer Leitbild zur 
Pflanzenverwendung« entwickelt. Beide 
Seiten konnten ihre Standpunkte und das 
Für und Wider von Hybridmischungen 
ausführlich darlegen. Dr. Hans Bauer

Der vergangene Sommer war der heißeste seit
Beginn der Wetteraufzeichnungen im Jahr
1781. Mit einer Durchschnittstemperatur von
22 Grad lag er um vier Grad über dem
langjährigen Mittel. Dass eine solch große
Abweichung vorkommen könne, wurde bisher
nicht für möglich gehalten. Da solche Extrem-
werte (statistisch) nur alle 300 bis 400 Jahre
auftreten, kann man den Sommer zurecht als
Jahrtausendsommer bezeichnen. 
Rekordverdächtig war jedoch auch die Nie-
derschlagsmenge und -verteilung. Bei einer
gedachten Linie von Hamburg nach München
war der westliche Teil passabel mit Nieder-
schlägen versorgt. Im östlichen Teil fielen
regional zuweilen aber nur wenige Liter im
ganzen Sommer. Bei fehlender Beregnungs-
möglichkeit vertrockneten hier ganze Obst-
und Gemüsefelder. Pilzinfektionen waren
aufgrund der Hitze und Trockenheit so gut
wie nicht vorhanden, die tierischen Schäd-
linge traten jedoch in einer Vielzahl an Indivi-
duen und Arten auf, wie bisher noch nicht er-
lebt. 

Winter
Januar und Februar zeichneten sich durch
dauerhafte tiefe Temperaturen aus. Nachts fiel
das Thermometer bis auf –15 °C und auch am
Tage wurden oft nicht einmal –5 °C erreicht. 
An den letzten Januartagen sorgten Dauerfrost
und ergiebige Schneefälle zur Freude der Kin-
der für eine lang anhaltende Schneedecke.
Durch den strengen Frost wurden viele Ge-
hölze geschädigt. Dies zeigte sich dann erst so
richtig unter dem extremen Hitzestress im
Sommer. Unter den Bienenvölkern sorgte die
Kälte in Verbindung mit der Varroa-Milbe für
dramatische Verluste. Bis zu 50 % der Völker
starben ab.

Frühling
Die Temperaturen im März entsprachen dem
langjährigen Durchschnitt. Bei den Nieder-
schlägen fiel jedoch nur die Hälfte der sonst
üblichen Regenmenge. Wassermangel herrschte

auch im Folgemonat, gebietsweise sogar noch
im Mai. Aufgrund der Trockenheit waren nun
schon erste Ausfälle zu beobachten. 
So kamen die Erbsen beispielsweise nur zu
einer Notblüte mit einem sehr geringen Ertrag.
Ein Frosteinbruch in der Nacht zum 8. April mit
Temperaturen bis –9 °C weckte schlimme Be-
fürchtungen bei den Obstbauern, zumal die
Befruchtung durch die fehlenden Bienenvölker
sicher nicht optimal sein würde. Die Frost-
schäden hielten sich jedoch in Grenzen. Bei
der Befruchtung der Blüten hatten Wildbienen
und Hummeln ein konkurrenzloses Blüten-
angebot, sodass die Bestäubung gesichert
war. Im Mai kletterten die Temperaturen dann
erstmals über die 30-Grad-Grenze. Durch die
Wärme hatte der Feuerbrand gute Infektions-
bedingungen. Im Sommer zeigten sich vor
allem am anfälligen Weißdorn umfassende
Absterbeerscheinungen. 

Sommer
Der Sommer begann bereits mit drastischen
Trockenschäden im Juni. Es war übrigens der
wärmste Juni im vergangenen Jahrhundert. Im
weiteren Verlauf bescherte uns der Sommer
dann eine noch nie dagewesene Hitzewelle im
August. Am heißesten Tag, dem 13. August
wurden in Regensburg 38,8 °C, in Nürnberg
37,6 °C, in Würzburg 37,3 °C und in München
37,0 °C gemessen. Der Wassermangel in vielen
landwirtschaftlichen Kulturen war nun drama-
tisch. 
Zu leiden hatten aber auch die gärtnerischen
Kulturen. So war die Erdbeerernte nach weni-
gen Tagen vorüber. Die Erträge fielen rund 
30 % geringer aus als in den Vorjahren. Da
aber überhaupt keine Ausfälle durch Grau-
schimmel und andere Pilzkrankheiten auf-
traten, waren die Anbauer dennoch zufrieden. 
Geradezu ideal war das Wetter für Thripse
oder Fransenflügler, da sie bei 27 °C bereits
nach 14 Tagen ihre Entwicklung vom Ei bis
zum erwachsenen Tier durchlaufen. Thripse
sind stäbchenförmige Insekten von ca 1 mm
Länge und dunkler Färbung. Ihre Larven sind
ebenso groß, aber gelb gefärbt. Thripse sind
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Der Jahrtausendsommer – das vergangene Jahr aus der Sicht des Pflanzenschutzes

Welkeerscheinungen wie hier an der Roten Rübe waren letztes Jahr an der Tagesordnung. Die hohe
Verdunstungsrate verbunden mit extremen Regenmangel strapazierte die Pflanzen sehr.

Niederschläge und Durchschnittstemperaturen 2002/2003
(Quelle: Deutscher Wetterdienst Weihenstephan)

Die nur 1 mm großen Thripse schädigen viele
Pflanzen. Letztes Jahr traten sie zeit- und ge-
bietsweise in ungewohnten Massen auf.

Niederschläge 1. Dekade 2. Dekade 3. Dekade � 1971–2000

Durchschnittstemperaturen 2002/2003 � 1971–2000
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Melodisches Frühlingserwachen  
in unseren Gärten
Wenn der Frühling ins Land zieht kehren unzählige Gefiederte aus fernen Winterquartieren in ihre Brutheimat zurück. 
Die Siedlungen und Dörfer werden dann wieder zur »singenden Landschaft«. 
Sowohl Zugvögel als auch Vogelarten, die den Winter bei uns verbracht haben, erheben nun ihre Stimme, um Weibchen 
anzulocken und eine Familie zu gründen. Der Vogelgesang zählt zu den anmutigsten Lautäußerungen in der Natur. 

Die neuesten Hits aus der Vogelwelt
Der Star ist ein besonders auffälliger Sän-
ger. Nach seiner Rückkehr aus dem Winter-
quartier leuchtet sein glänzend schwarzes 
Gefieder mit den grün und lila irisierenden 
Federn und den weißen Punkten schon 
von weitem. Dies ist notwendig, stehen 
doch Balz und Brautwerbung kurz bevor. 

Das Starenmännchen gibt sich wirklich 
Mühe, eine Partnerin anzulocken, und 
wendet dafür viel Energie auf. Von einer 
erhöhten Warte beginnt es aus voller Kehle 
sein Lied zu schmettern. Mitunter werden 
dabei auch die »neusten Hits« aus der afri-
kanischen Vogelwelt wiedergegeben. Im 

Winterquartier war genug Zeit, um diese 
zu lernen. Mit pfeifenden, klappernden Ge-
sangselementen sowie durch Flügelsprei-
zen versucht das Männchen auf sich auf-
merksam zu machen. Denn dem besten 
Sänger gelingt es am schnellsten, eine 
Braut anzulocken.

Der zur Familie der Grasmücken zählende 
Zilpzalp ist einer der ersten Sänger im 
Jahr. Sein Namensgebendes »zilp–zalp– 
zilp–zalp–zilp–zilp–zalp« wird oft uner-
müdlich von einem Baum oder Strauch  

heraus vorgetragen. Oft versteckt sich der 
Zilpzalp beim Singen seiner Strophen. 

Offen trägt dagegen die Feldlerche ihre 
Sangeskunst zur Schau. In grandiosem 
Singflug trillert sie ihr Lied und schmettert 
wohlklingende Töne in unaufhörlicher 
Folge. Dazu steigt sie hoch in den Himmel 
empor und lässt sich dann am Ende des 
Liedes stumm mit gefalteten Flügeln zur 
Erde fallen. 

Gesang bis (fast)  
die Kehle platzt
Ein äußerst lebhafter 
Vogel mit lauter Stim-
me ist der Zaunkönig. 
Er sitzt oft auf einem 
Baumstumpf oder auf 
einem exponierten Ast 
und schmettert sein 
Lied. Er trägt seinen 
Gesang mit solcher 
Intensität vor, dass sein 
ganzer kleiner Körper 
vibriert. Dabei stellt er 

den Stummelschwanz 
fast senkrecht in die 
Höhe. Er zetert mit 
kraftvoller, schnurren-
der Stimme so laut und 
mit solcher Vehemenz, 
dass fast die Kehle des 
Sängers zu platzen 
droht. Sein Lockruf 
besteht aus harten 
»tick«-Lauten, die sich 
bei Gefahr steigern. 

Star am Nistkasten mit Jungvogel 

Zilpzalp

Feldlerche

Zaunkönig

Mönchsgrasmücke

Heckenbraunelle
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Hummel-Hochzeit: 

Königin für einen  
Sommer

Hummeln zählen wie unsere Honigbienen 
oder die heimischen Ameisen zu den 
staatenbildenden Hautflüglern. Doch bil-
den die wesentlich kleineren, nur einige 
hundert Individuen umfassenden Völk-
chen der Hummeln nur einjährige Som-
merstaaten; deren Zeitspanne reicht von 
sieben Wochen (z. B. Wiesenhummel) bis 
zu sieben Monaten (z. B. Ackerhummel). So 
erreichen die Völker je nach Hummelart 
bereits ab Ende Juni / Anfang Juli den 
Höhepunkt ihrer Entwicklung. Dann geht 
auch die »Regentschaft« der Königin, die 
im Frühjahr ihr Leben als Solitärbiene 
begonnen und den Hummelstaat seinem 
Höhepunkt zugeführt hat, naturgewollt 
zu Ende. 

Auch die Hummeln zählen zu den Wild-
bienen, doch gibt es bei einigen Arten ab-
weichende Überwinterungsformen.
– Bei der hummelähnlichen Blauen Holz-

biene (Xylocopa violacea) überwintern 
beide Geschlechter getrennt in verschie-
denen Hohlräumen. Die Paarung erfolgt 
erst im kommenden Frühjahr. 

– Bei der Vierbindigen Furchenbiene  
(Halictus quadricinctus) leben die schon 
nach wenigen Wochen schlüpfenden 

Nachkommen mehrere 
Wochen mit ihrer Mutter 

im Nest zusammen. Das alte 
Weibchen stirbt schließlich, 

die Jungweibchen aber paaren 
sich mit den Männchen (sie ster-

ben im Spätsommer) und überwin-
tern, um im nächsten Jahr ein neues 
Nest zu bauen. 

Die meisten Wildbienenarten überwintern 
jedoch als Ruhelarve. 

Geburt der Jungköniginnen  
und Drohnen 
In der Endphase eines Hummelstaates 
schlüpfen nur noch Drohnen (Männchen) 
und Jungköniginnen. Im Sommer versucht 
hin und wieder eine sehr große Arbeiterin, 

Eier abzulegen. Wird dies von der Königin 
bemerkt, frisst sie die Eier sogleich auf. 
Falls sie es übersieht, schlüpfen aus den 

stets unbefruchteten 
Arbeiterinnen-Eiern 
nur Drohnen, wie dies 
auch bei den Bienen, 
Wespen und Ameisen 
der Fall ist. Solange eine 
starke Königin das Nest 
jedoch unter Kontrolle 
hat, stammen fast alle 
geschlüpften Drohnen 
von ihr. 

Die letzten aus befruchteten Eiern hervor-
gegangenen Larven werden in speziellen 
Brutzellen zu Königinnen aufgezogen. Sie 
verlassen nach einigen Tagen das Nest 
und stärken sich auf Blüten mit Nektar 
und Pollen. Bis zur Begattung kehren sie 
noch eine gewisse Zeit in das Muttervolk 
zurück. 

Anders die Drohnen: Schon kurz nach 
dem Schlupf verlassen sie ihr angestamm-
tes Volk auf Nimmerwiedersehen. Zuvor 
haben sie sich im Nest mit eiweißreichem 
Pollen gemästet, während sie draußen 
energiereichen Nektar tanken Die Alt- 
königin stirbt, kurz nachdem sie ihre Lege-
tätigkeit eingestellt hat. 

Drohnenparfüm als Lockstoff
Im Gegensatz zu den Droh-
nen der Honigbienen, die 
zu keiner selbstständigen 
Nahrungsaufnahme fähig 
sind und sich von ihren 
Stockschwestern füttern 
lassen, fliegen die Hummel-
Männchen scheinbar sam-
melnd, doch in Wirklichkeit 
nur fressend von Blüte zu 
Blüte. Sie entziehen dabei 
den Blütenölen Fasenol, 
einen Alkohol: Er dient als 
»Verjüngungselixier«, zur 
Erhaltung der Potenz der 
Hummelmänner, wie auch 

Wiesenhummel bei der Paarung 
(Foto: gailhamshire)

Ackerhummeln bei der  
Paarung (Foto: A. Schmitt)

Steinhummeln bei der  
Paarung (Foto: A. Rønning)

Hummel-Männchen wie diese Steinhummel  
überleben den Winter nicht (Foto: I. Leidus).
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Liedes stumm mit gefalteten Flügeln zur 
Erde fallen.Feldlerche MönchsgrasmückeSteinhummeln bei der  

Paarung (Foto: A. Rønning)Berichte über Jahrhundertsommer bzw. 
Klimawandel gab es bereits seit 2004.

Die jeweiligen Minister riefen im Gartenrat-
geber zur Teilnahme am Dorfwettbewerb auf.

Abgerundet wurde alles immer wieder 
mit der Vorstellung von Pflanzen und Tieren.
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Sinnliche Wahrnehmungen von 
Pflanzen
Ein bahnbrechendes Experiment dazu 
machte 1966 ein gewisser Cleve Backster 
in seinem Büro in New York. Backster war 
damals einer der führenden Lügendetektor- 
Spezialisten in den USA und schulte Polizei- 
und Sicherheitsbeamte aus aller Welt.

Eines Tages, offenbar war ihm gerade 
etwas langweilig, und er hatte niemanden 
zu verhören, entschloss er sich, die einzige 
in seinem Büro stehende Pflanze, einen Al-
lerwelts-Drachenbaum (Dracaena massan-
geana) einem Verhör zu unterziehen. Er 
befestigte Elektroden an den Blättern 
der Pflanze (da diese relativ fest sind, 
waren sie dafür gut geeignet) und 
wartete auf eine Reaktion. Zunächst 
passierte gar nichts.

Aus seiner Erfahrung wusste 
Backster aber, dass die erfolgverspre-
chendste Methode, um bei einem 
Menschen starke Reaktionen auszu-
lösen, darin besteht, ihn zu bedrohen. 
Er überlegte einen Moment und kam 
zum Entschluss: »Ich will das Blatt, an 
dem die Elektroden angebracht sind, 
verbrennen.« In diesem Augenblick, 
in dem er daran dachte – noch bevor 
er irgendwas getan hatte – änderte sich 
das Diagramm dramatisch. Der Zeiger 
beschrieb eine lang gezogene Kurve nach 
oben (siehe Abbildung rechts). Backster 
hatte sich nicht bewegt, noch gab es sons-
tige Störungen im Raum. Sollte die Pflanze 
etwa seine Gedanken gelesen haben?

Er verließ den Raum und kehrte mit 
Streichhölzern zurück. Sofort gab es einen 
weiteren plötzlichen Ausschlag am Gal-
vanoter – offenbar ausgelöst durch seinen 
Entschluss, die Drohung tatsächlich wahr 
zu machen. Zögernd begann er das Blatt 
zu verbrennen. Dabei erfolgte ein schwä- 

cherer Ausschlag. Als er später nur so tat, 
als wollte er ein weiteres Blatt verbrennen, 
zeigte sich keine Reaktion. Offenbar schien 
der Drachenbaum unterscheiden zu kön-
nen, zwischen einem echten und fingierten 
Vorhaben.

Er vertiefte seine Experimente, bezog an-
dere Mitarbeiter mit ein, experimentierte 
mit anderen Pflanzen, anderen Arten von 
Bedrohungen und kam immer wieder zu 
gleichen Ergebnissen. Reaktionen ließen 
sich auch über große Entfernungen nach-
weisen. Ein explosiver Diskussionsstoff mit 
der Wissenschaft war gegeben.

Publiziert wurde dieser nach ihm benannte 
Backster-Effekt in »The International Jour-
nal of Parapsychology«, Bd. X, 1968 unter 
dem Titel »Evidence of Primary Perception 
in Plant Life«. 

Im Buch von Peter Tompkins und 
Christopher Bild »Das geheime Leben der 
Pflanzen« werden noch viele weitere sol-
cher Experimente beschrieben, teilweise 
auch sehr skurrile Berichte von indischen 
Yogi, die geistig in die Pflanze eindringen, 
ihnen gegen Schaderreger helfen und die 
geheilte Pflanze dann wieder verlassen. Da 
hört der normale Verstand dann aber auf 
zu denken.

Fazit
Eine Pflanze hat also panisch Angst davor, 
verbrannt zu werden. Gilt das auch, wenn 
wir einen Blumenstrauß zupfen oder ihre 
Früchte ernten? Offensichtlich fürchten 
sich Pflanzen vor Verletzungen oder davor 
gefressen zu werden.

Wechselwirkungen zwischen Pflanzen sind 
bekannt und teilweise auch erforscht. Sie 
kommunizieren miteinander, um sich 
gegenseitig zu warnen vor Fraßfeinden, 
Pilzbefall etc. und Abwehrreaktionen ein-
zuleiten. Dies erfolgt entweder überirdisch 
mit flüchtigen Substanzen wie Terpenen 
oder auch durch Wurzelausscheidungen.

Problematisch ist es aber, dass solche 
Versuche nicht immer reproduzierbar sind 
und somit den gestrengen wissenschaftli-
chen Anforderungen, dass ein Experiment 
immer, unter vergleichbaren Bedingen zum 
gleichen Ergebnis führen muss – was na-

türlich seine Berechtigung hat – nicht 
genügen. Bei biologischen Systemen 
ist es eben nicht so einfach. Jedes ver-
hält sich anders und reagiert anders.

Auch Backster konnte seine Versuche 
nicht immer reproduzieren und kam 
zur Schlussfolgerung, dass Pflanzen 
manchmal eben keinen Bock haben, 
diese Spielchen mitzumachen. Sie 
sind nicht immer gut drauf (das geht 
uns Menschen ja auch so), haben 
jetzt eben einfach keine Lust auf Ex-
perimente und wollen ihre Ruhe. Er 
konnte aber feststellen, dass die Expe-
rimente umso besser funktionieren, je 

enger der Kontakt zwischen Mensch und 
Pflanze ist. Wenn sie also gehegt und ge-
pflegt werden, mit ihnen auch manchmal 
gesprochen wird, sind sie eher geneigt, 
das zu tun, was von Ihnen verlangt wird. 
Pflanzen als Lebewesen mit Charakter und 
Seele, mit emotionalen Beziehungen zu 
uns Menschen – eine sicherlich sehr span-
nende Vorstellung.

Und aufgrund dieser menschlichen bzw. 
pflanzlichen Eigenschaften wird der wis-
senschaftliche Nachweis immer scheitern. 
Wir könnten uns darauf einigen, dass das 
Ganze mehr als die Summe seiner Teilchen 
ist und dass hier Kräfte am Werk sind, die 
uns (noch) verborgen sind. Manche Men-
schen können die Aura sehen – andere 
bestreiten deren Existenz. In diesem Span-
nungsfeld leben wir. Welche Art von Ener-
gie – die offensichtlich alle Lebensformen 
gemeinsam haben – verantwortlich ist, um 
Gedanken oder Empfindungen auf eine 
Pflanze zu übertragen, bleibt offen.
Dr. Hans Bauer

Das geheime Leben der Pflanzen
Oder: Haben Pflanzen Gefühle – eine Annäherung aus  
wissenschaftlicher Sicht

Franz Kraus hat in seinen Artikeln ja mehrfach darauf hingewiesen, dass es 
nicht nur um die stofflichen Dinge geht, sondern das Leben auch auf Faktoren 
beruht, die uns verborgen sind. Es gab und gibt sehr erstaunliche Berichte wozu 
Pflanzen fähig sind, die ja kein Gehirn, Augen, Ohren oder ein Nervensystem  
haben. Das hat nichts mit Esoterik oder Aberglauben zu tun. Vieles lässt sich 
nur empirisch belegen, es fehlen klare wissenschaftliche Beweise, die hier aber 
oft an ihre Grenzen stößt. Ein Beispiel dazu möchte ich vorstellen und den Versuch unternehmen, es zu erklären. 
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Wie funktioniert ein Lügendetektor?
Gemessen wird die Körperleitfähigkeit. 
Der Körper bzw. in diesem Fall ein Blatt 
wird mit Kabel verbunden, die mit einem 
schwachen Strom beschickt werden. Starke 
Emotionen oder intensive Vorstellungen 
haben eine Änderung des elektrischen 
Widerstandes zur Folge und veranlassen 
dadurch einen Ausschlag der Nadel.

Original-Diagramm des »Backster-Effektes« mit der Entzündung 
eines Streichholzes und der Reaktion der Pflanze.

Elektronen- 
mikroskopische 
Aufnahme von sich 
differenzierenden Pflanzenzellen. Backster vermutet, 
dass die Energie, die alle Lebewesen gemeinsam 
haben, in den einzelnen Zellen begründet ist.
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Gruppe III: Blau
Viele Blumen blühen blau, daneben gibt es 
natürlich auch zahlreiche Beerensträucher 
mit blauen Früchten: Heidelbeeren, Ho-
lunderbeeren und Brombeeren. Diese sehr 
dünnwandigen zellulose-armen, weichen 
Beerenfrüchte bestehen fast nur aus ge-
sundheitlich sehr hochwertigen Säften mit 
Polyphenolen.

Alterungsprozesse und Polyphenole
Als in der frühen Erdgeschichte die ersten 
Algen aus dem Meer ans Land gespült wur- 
den, begann das Problem mit der schädli-
chen UV-Strahlung. Pflanzen entwickelten 
dagegen die Polyphenole, um den Zellkern 
und seine DNA zu schützen. Vom kleinsten  
Farn bis zu den größten Pflanzen der Welt 
beruht alles auf dem gleichen Schutzme-
chanismus. Das bestätigt die enorme glo-
bale Bedeutung dieser Substanzen.

Der Mensch könnte vor lauter Krank-
heiten ohne die Polyphenole nicht leben. 
Dies hat mit den sog. »reaktiven Sauerstoff 
Radicals« zu tun, die sich rücksichtslos auf 
alles stürzen, wo bestimmte Elektronen 
zu holen sind. Nicht nur der Zellkern wird 
angegriffen, auch wichtige Proteine und 
Fette. Vor allem in der Herzregion des 
Menschen treiben diese Radikale ihr böses 
Spiel. Sie attackieren insbesondere die 
Membranen der Blutgefäße. Polyphenole 
machen diese Radikale unschädlich.

Wenn sich vor allem bei älteren Menschen 
zu viele Radikale bilden, wird dies gefähr-
lich für die Gesundheit. Zu empfehlen ist 
deshalb Obst und Gemüse und immer 
wieder Obst und Gemüse, bei möglichst 
fettfreier Nahrung. Das bekannteste Bei-
spiel sind wohl die traditionell vegetarisch 
lebenden Frauen auf der japanischen Insel 
Okinava, die gesichert häufig über 100 
Jahre alt werden. Das Thema »Oxidativer 
Stress und Biologie des Alterns« birgt noch 
viel Potenzial.

Schutz vor Hitzeperioden
Auch bei Hitzeperioden, wie wir sie jetzt 
immer häufiger erleben, entfalten Poly-
phenole ihre segensreiche Wirkung. Obst 
und Gemüse im Garten kann man ja zur 
Not bewässern. Bäume in der Landschaft 
versuchen dem Wassermangel mit an-
deren Strategien auszugleichen, um die 

Weltweite Phenol-Forschung
Phenolische Substanzen haben sich welt-
weit als erstklassig wertvolle Moleküle für 
die menschliche Gesundheit erwiesen. Sie 
sind genauso hoch einzustufen wie die 
Vitamine, aber viel zahlreicher in den 
Strukturen und deshalb noch vielseitiger 
und sich gegenseitig verstärkend in der 
Wirkung. Jeder kann diese Substanzen 
im Obst- und Gemüsegarten mit bl0ßem 
Auge erkennen an den roten, gelben und 
blauen Farben. Grüne Früchte enthalten 
farblose Polyphenole.

Forschung mit diesen sekundären Pflan-
zeninhaltsstoffen wird in fast allen Län-
dern betrieben. Im Zentrum der Arbeiten 
stehen die Geiseln der Menschheit wie 
Krebs, Alzheimer (Parkinson) und Herzver-
sagen (Gefäßverschluss). Aber auch andere 
Probleme der Galle, Niere, Dickdarm sind 
aktuelle Forschungsgebiete.

Die bunte Farbenwelt der Polyphenole

Gruppe I: Rot und Grün

Offensichtlich ist die Präsenz der roten 
Anthocyane in Obstgewächsen, bzw. in 
den Früchten. Wichtigste Funktion für die 
Pflanze ist der Schutz vor UV-Licht.

Immer noch unterschätzt wird der Apfel, 
was seine Rangfolge in der menschlichen 
Gesundheits-Skala anbelangt. Die Frucht 
enthält besonders viele wirksame Poly-
phenole mit verschiedenen molekularen 
Strukturen, die teilweise eine direkte 
Wirkung auf spezielle Krankheiten auf-
weisen. Besonders hervorgehoben durch 
das Zentral-Institut für Krebsforschung in 
Heidelberg wird die Bedeutung des Apfels 
bei Dickdarm- und Brustkrebs.

Gruppe II: Gelb

Gelbe Farben sind von größter biologischer 
Bedeutung. Gelbe Pflanzenorgane, insbe-
sondere die gelben Staubgefäße müssen 
vor der UV-Strahlung geschützt werden. 
Diese Funktion übernehmen gelbe Poly-
phenolgruppen, die somit verhindern, dass 
die DNA in den Samen zerstört wird. Ohne 
diese Gelb-Phenole wäre die Fortpflanzung 
aller Samenpflanzen nicht möglich. Und 
offensichtlich gibt es bei Obst und Gemüse 
auf der ganzen Welt nur gelbe Staubgefäße 
– was ja durchaus Sinn macht.

Funkti-
on der 
Proteine 
und Zell-
kerne zu 
gewähr-
leisten. 
Sie la-
gern gel-
be Poly-
phenole 
ein, um Chloroplasten und Zellkerne vor zu 
viel Hitze und Strahlung zu schützen.
Prof. Dr. Walter Feucht/Dr. Hans Bauer
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30 Jahre Forschung über gesunde Ernährung mit 
Obst und Gemüse in Weihenstephan
Ein Jahr vor seinem Tod, hatte mir Prof. Dr. Walter Feucht, ehemaliger Leiter des Institutes 
für Obstbau an der TU München-Weihenstephan, seine jahrzehntelangen Erkenntnisse 
über die segensreichen Wirkungen phenolischer Substanzen hinsichtlich Gesundheit 
und auch als Schutzmechanismen der Pflanzen gegenüber Schädlingen quasi als sein 
Vermächtnis an die Obst- und Gartenbauvereine zugesandt, die ich hiermit gerne  
veröffentliche.

Links: Bei normaler Witterung sind Chloroplasten 
grün (Tannennadeln, 5000-fache Vergrößerung).
Rechts: Bei Hitze sind die Chloroplasten nicht mehr 
funktionsfähig und verlieren Chlorophyll, das sich 
im unteren Teil sammelt. Durch Einlagerung gelber 
Phenole versucht sich die Pflanze zu schützen. 
Der blaue Schutzmantel des Zellkerns ist bereits 
verschwunden, die DNA (rot gefärbt) hat sich 
diffus in der Zelle verteilt. Der Kern hat damit sein 
Steuerungspotenzial verloren.

Schutz vor Infektion mit Schorf durch spezielle 
Polyphenole (Catechine, mit DMAZA blau ange-
färbt), die am Rand eingelagert werden. Entschei-
dend für die Resistenz ist, wie schnell die Pflanze 
diese Schutzmoleküle bilden kann.

Polyphenole (blau gefärbt) schützen 
den Zellkern. Ruhende Kerne, einer 
mit beginnender Zellteilung.
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Aus dem Garten in die Küche

Paprikaringe mit Füllung

Zutaten:

3 Paprikaschoten

3 Frühlingszwiebeln

Basilikum

100 g Feta

150 g Frischkäse

1 Ei

100 g geriebener Gouda

Salz, Pfeffer 

Zubereitung:

Paprika waschen und in je 4 gleich dicke Ringe 
schneiden, Zwischenwände entfernen. 
Restliche Paprika fein würfeln. Paprikaringe auf 
ein mit Backpapier belegtes Backblech legen. 
Frühlingszwiebeln in feine Ringe schneiden, 
mit Paprikawürfeln, zerkleinertem Basilikum, 
zerbröseltem Feta, Frischkäse, Ei und gerie-
benen Gouda mischen. Füllung mit Salz und 
Pfeffer abschmecken und in die Paprikaringe 
einfüllen. 
In der vorgeheizten Backröhre bei 200 °C
Umluft ca. 15 Minuten lang überbacken. 
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Tomaten und Paprika

Tomaten…
sind reich an Vitaminen und Mineralstoffen, kalorienarm, wirken blutdruck-
senkend und sind für Rheumatiker empfehlenswert. Wer Nierensteine hat, 
sollte beim Tomatenverzehr vorsichtig sein, weil sie Oxalsäure enthalten. 
Tomaten dürfen nie grün gegessen werden, dann enthalten sie nämlich 
Solanin, das im Reifeprozess abgebaut wird. Im Freiland geerntete Tomaten 
erkennt man an einer schwachen Grünfärbung am Stielende. Man lässt sie 
dann noch 2 bis 3 Tage liegen. Tomaten nicht im Kühlschrank aufbewahren. 
Wenn sie Faul- oder Schimmelstellen aufweisen, immer die ganze Tomate 
wegwerfen!

Paprika…
werden als Gemüse und Gewürz verwendet. Für die Schärfe sorgt der Stoff 
Capsaicin, der vor allem in Chili und Peperoni enthalten ist. Paprikaschoten 
enthalten viele Nährstoffe und sehr viel Vitamin C – vor allem rote Paprika. 
Bereits 100 g decken den doppelten Tagesbedarf eines Erwachsenen. Rote 
Paprika enthalten 70 % mehr Vitamin C und auch mehr Zucker als grüne Pa-
prika, deshalb schmecken sie auch süßer. Provitamin A, das krebsschützende 
Karotin ist in roten doppelt so reich vorhanden wie in unreifen, grünen Papri-
kaschoten. Paprika im Kühlschrank-Gemüsefach bei ca. 8 - 10 °C oder im Keller 
lagern. Paprika mit Schimmelstellen entsorgen! 

Haltbarmachen
Paprika und Tomaten können fermentiert, eingelegt, zu Soßen verarbeitet 
und eingekocht werden. Auch lassen sich geputzte, zerkleinerte Paprika im 
rohen Zustand einfrieren und zum Kochen wiederverwenden.
Rita Santl
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Tomaten-Ciabatta-Salat

Zutaten
250 g Ciabatta
10 EL Olivenöl
2 Zwiebeln
750 g Tomaten
250 g Mozzarella
frisches Basilikum
6 EL Weißweinessig
Salz, Zucker, Pfeffer
grober Pfeffer

Zubereitung
Ciabatta in 1 bis 2 cm dicke Scheiben 
schneiden. 5 EL Öl portionsweise in einer 
Pfanne erhitzen und die Brotscheiben beid-
seitig anrösten. Mit etwas Salz würzen. Die 
Brotscheiben halbieren oder vierteln. 
Zwiebeln schälen, halbieren und in dünne 
Spalten schneiden. Tomaten waschen, 
halbieren, Strunk entfernen und vierteln. 
Mozzarella in dünne Scheiben schneiden. 
Basilikum waschen, trocken schütteln und 
die Blätter abzupfen.
Weißweinessig, Salz, Zucker und Pfeffer ver-
rühren. 5 EL Öl unterschlagen. Geröstetes 
Brot mit Tomatenachteln, Zwiebeln, Basili-
kum, Mozzarella in eine Schüssel geben und 
mit der Salatsauce mischen. 
Etwa 1 Stunde durchziehen lassen. Danach 
abschmecken und Pfeffer aus der Mühle 
aufstreuen.

Sommergemüse mit Tofubällchen

Zutaten
2 Zwiebeln
1 Knoblauchzehe
2 EL Öl
2 Paprika
1 Zucchini
1 EL Tomatenmark
400 g frische Fleischtomaten oder 
Dosentomaten
200 ml Brühe
Salz, Pfeffer, Zucker
2 EL dunkler Balsamico

Tofubällchen:
400 g Tofu
150 g Parmesan
1 Knoblauchzehe
2 EL Semmelbrösel
1 EL Speisestärke
2 Eier
Salz, Pfeffer, 
1 EL italienische Kräuter
Basilikumblätter

Zubereitung
Für die Gemüsesoße fein geschnittene 
Zwiebeln und Knoblauch in Öl anschwitzen. 
Paprika in Würfel, die Zucchini in halbe 
Scheiben schneiden. Paprikawürfel zu-
geben, mit Tomatenmark verrühren.
Zerkleinerte Fleischtomaten (ersatzweise 
Dosentomaten) mit Brühe unterrühren und 
mit Salz, Pfeffer, Zucker, Balsamico würzen. 
Die Soße ca. 5 Minuten leicht köcheln
lassen Danach die Zucchini zugeben und 
weitere 5 Minuten köcheln. Abschmecken 
und in eine Auflaufform füllen. 

Für die Tofubällchen den Tofu zerbröseln, 
mit 75 g geriebenem Parmesan, einer zer-
kleinerten Knoblauchzehe, Semmelbrösel, 
Stärke, Eiern, Salz, Pfeffer und italienischen 
Kräutern verkneten. Aus der Teigmasse 8 
Knödel formen und auf das Gemüse geben. 
Mit restlichem Parmesan bestreuen. In der 
vorgeheizten Backröhre bei 200 °C Ober-/
Unterhitze ca. 20 Minuten lang backen.
Zum Schluss mit frischem Basilikum be-
streuen.

Tomatensauce für den Vorrat 
(durch Heißeinfüllen)

Zutaten
1 Zwiebel
1 Gelbe Rübe
50 g Sellerie
1 kg Tomaten
1 Lorbeerblatt
1 EL Salz
1 TL Zucker
Chili, Rosmarin, Oregano, Majoran, 
Thymian, gem. Nelken 

Zubereitung
Zwiebel, Gelbe Rübe, Sellerie schälen und in 
Stücke schneiden. Tomaten waschen, 
halbieren, den Strunk entfernen und vier-
teln. Zwiebeln trocken anrösten, übriges 
Gemüse zugeben und mit den Gewürzen 
ca. 1 Stunde leicht köcheln lassen. Dabei 
gelegentlich umrühren.
Lorbeerblätter entnehmen und die Sauce 
pürieren. Sauce nochmals aufkochen, in 
heiß gespülte Gläser mit Twist-off-Deckeln 
bis zum Rand einfüllen. Rand abwischen,  
Deckel verschließen und Gläser auf den 
Deckel stellen.
Kühl und dunkel können die Gläser etwa
½ Jahr gelagert werden.

Tipp: Die Sauce kann als Tomatensauce
für Nudelgerichte und Pizza, sowie zur
Bolognese-Herstellung verwendet werden.

Buch-Tipp aus dem 
Obst- und Garten-
bauverlag: 

Aus dem Garten in 
die Küche
von Hermine Hofbauer
271 Rezepte abgestim-
mt auf die Jahreszeiten. 
Im Mittelpunkt stehen 
Gerichte mit Obst und 
Gemüse, ergänzt durch 
Vollkorn, Fisch und Fleisch. 

300 Seiten, geb., 
291 Farbbilder
Bestell-Nr. 1083, € 15,00
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Landesgartenschau 
Kirchheim b. München 2024
Schön ist‘s bei uns am Stand auf der Landesgartenschau. Tolle Ausstellungs-
beiträge und Mitmachaktionen der Vereine, Kreisverbände und Partner-
organisationen ziehen ein interessiertes Publikum an. Es gibt viel zu schauen, 
zu entdecken, zu probieren, und was ganz besonders wertvoll ist: Die Besu-
cherinnen und Besucher kommen miteinander ins Gespräch und tauschen 
ihre Gartenerfahrungen aus. So bekommt man manch überraschenden Tipp. 
Kommen Sie vorbei, der September hält wunderbare Angebote bereit. 
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Gute Werkzeuvorbereitung ist 
das A & O beim Sensen

Simon Kurz beim Sensenkurs mit

 Richard Bals und Florian Seestaller

Erste Hilfe mit Spitzwegerich

...und Bienenhaltung mal anders 

Begeisterndes zu Wildkräutern von den Blumen- und 

Gartenfreunden Kirchheim-Heimstetten... Die Märchen inspirieren die Kinder zum Malen

Der Kreisverband Dillingen stellte die Schwäbische Weinweichsel vor

Märchenerzählerin Claudia Schleich erzählt fesselnd
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Auf unserer Homepage www.gartenbauvereine.org. finden 
Sie das gesamte Angebot der Vereine und Organisationen 
mit genauen Uhrzeiten und Details.
Der QR-Code führt Sie direkt hin. 

Das komplette Veranstaltungsangebot und alle Informationen rund 
um die Landesgartenschau gibt es unter www.kirchheim2024.de. 

Ermäßigte Eintrittskarten
Für die Bayerische Landesgartenschau in Kirchheim bei 
München bieten wir allen Mitgliedern in den Verbänden 
des Freizeitgartenbaus ermäßigte Eintrittskarten an:

Tageskarte € 15,50
Zum Vergleich: Die reguläre Tageskarte kostet € 19,50,
die Gruppenkarte (ab 20 Personen) € 17,00.
Mindestbestellmenge 2 Karten. Rückgabe nicht möglich.

Sie finden uns am

Sonnentreff Nr. 32

Unser Programm im September

Unser Angebot im September

31.08. bis 2.9.24 Süße Früchtchen und bitterer Hopfen Gartenfreunde Niederlauterbach und Hopfenmuseum

03.09.24 Praktisches Gartenwissen und Mitmachrätsel 
vom Obst- und Gartenbauverlag

Obst- und Gartenbauverlag des Bayerischen Landesverbandes für
Gartenbau und Landespflege e.V.

04.09.24 Das Golddorf Meinheim zeigt 
Kinder- und Jugendarbeit

Bezirksverband Mittelfranken mit Golddorf Meinheim und Partnern

05.09.24 Pflege von Obstbäumen Bezirksverband Mittelfranken mit Triedsdorfer Baumwarten

06.09.24 Sammenheimer Walnuss – 
ein nachhaltiger Streuobstbaum

Bezirksverband Mittelfranken mit OGV Nussdorf Sammenheim

07. und 8.09.24 Saatgutvielfalt auf dem Balkon und im Garten VEN – Verein z. Erhaltung der Nutzpflanzenvielfalt, Gruppe Markt Schwaben

09.09.24 Das Golddorf Huglfing stellt sich vor Gemeinde Huglfing

10.09.24 Baumwarte in Bayern – 
eine wichtige Säule für Streuobstbestände

Bayerischer Landesverband für Gartenbau und Landespflege e.V.

11.09.24 Grün hilft heilen – Gartentherapie Indoor Grüner Zirkel mit Bärbel Zirkel

12.09.24 Der Dorfwettbewerb Konrad Weinzierl, Kreisverband Cham

13.09.24 Das Golddorf Meinheim zeigt 
Kinder- und Jugendarbeit

Bezirksverband Mittelfranken mit Golddorf Meinheim und Partnern

14.09.24 Pflanzenschutz- und Düngeberatung 
mit pH-Bodentest

Neudorff GmbH KG

15.09.24 Die Hagebutte – von der Wildrose zur Wildfrucht Obst- und Gartenbauverein Windheim e.V.

16. bis 22.09.24 Gartenbauvereine Poing, Ebersberg, Oberpfram-
mern, Egmating, Vaterstetten, Grafing, Aßling,
Anzing und Baiern präsentieren ihre grünen Themen

Kreisverband für Gartenbau und Landespflege Ebersberg e.V.

23. und 24.09.24 Äpfel erleben! Deutenkofener Baumwarte

25.09.24 Rückblick auf die Gartenschau Wassertrüdingen 
und was folgte. Mosten mit mobiler Presse. 
Der richtige Baumschnitt

Obst- und Gartenbauverein Wassertrüdingen e.V. 
und Stadt Wassertrüdingen

26.09.24 Vom Apfel zum Saft Verein für Gartenbau und Landespflege Kreisverband Dachau e.V.

27. bis 29.09.24  Obst haltbar machen und verarbeiten Kreisverband Garmisch-Partenkirchen f. Gartenbau und Landespflege e.V.

30.09.24 Strom selbst machen – Photovoltaik Solarenergieförderverein Bayern e.V.

Neu: Die Tageskarten werden nicht wie bisher in Papierform 
verschickt, sondern digital (als PDF-Datei). Für die
Abwicklung benötigen wir daher zwingend eine E-Mail-Adresse 
für den Versand an den Verein.

Bestelladresse: Obst- und Gartenbauverlag, 
Herzog-Heinrich-Str. 21, 80336 München, 
Tel. 089/544305–14/15, 
Mail: bestellung@gartenbauvereine.org, 
www.gartenratgeber.de/shop
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Ehrenamtsbeauftragte zu Besuch beim Landesverband
Gabi Schmidt, MdL und Beauftragte der Bayerischen Staats- 
regierung für das Ehrenamt war im Juli zu Gast in der Geschäfts-
stelle des Landesverbandes. 

Präsident Wolfram Vaitl und Geschäftsführer Christian Gmei-
ner stellten ihr den Verband vor. Als passionierte Hobbygärtnerin 
und ausgebildete Kräuterpädagogin war Gabi Schmidt sofort 
vertraut mit den gärtnerischen Themen des Landesverbandes.
Darüber hinaus ist es ihr als Ehrenamtsbeauftragte der Bayerischen 
Staatsregierung wichtig, die Leistungen des Ehrenamtes in Bayern 
in den Fokus der Öffentlichkeit zu stellen. Sie betonte dabei die 
Bedeutung der örtlichen Obst- und Gartenbauvereine für das 
Gemeinwohl, vor allem im ländlichen Raum. Sie wird daher bei 
ihren Ortsbesuchen auch immer wieder die Obst- und Gartenbau-
vereine mit einplanen. 

Jugendsymposium findet nicht statt
Das für den 28. September 2024 geplante Jugendsymposium muss  
leider entfallen. Sobald ein neuer Termin dafür feststeht, werden wir 
dies über unsere  verschiedenen Informationskanäle mitteilen.

Edgar Sitzmann verstorben
Der Bayerische Landesverband für Gartenbau und Landespflege 
trauert um seinen ehemaligen Vizepräsidenten Edgar Sitzmann. 
Er war viele Jahre Vorsitzender des Kreisverbandes Bamberg, 
als Vorsitzender des Bezirksverbandes Oberfranken Mitglied 
der Verbandsleitung und von 1994 bis 2010 Vizepräsident des 
Landesverbandes. Seiner Weitsicht, der Fähigkeit unterschied-
liche Meinungen zusammenzuführen und sein Engagement 
auf den unterschiedlichsten Ebenen ist es zu verdanken, dass 
der Verband während seiner Amtszeit eine beachtliche Weiter-
entwicklung erfahren hat. Besonders hervorzuheben ist sein 
Engagement für die Kinder- und Jugendarbeit und sein leiden-
schaftlicher Einsatz für die Idee der Landesverschönerung und 
-kultur. Die vielen Auszeichnungen der Siegerorte in Oberfran-
ken im Rahmen des Dorfwettbewerbes auf Landes- und Bun-
desebene sind ein überzeugender Beweis, dass es ihm gelungen 
ist, die dörfliche Alltagskultur zu fördern und zur Steigerung der 
Lebensqualität auf dem Land beizutragen. Durch sein Wirken 
hat er unserer gemeinsamen Sache und dem Ehrenamt höchste 
Anerkennung eingebracht.
Wir sind Edgar Sitzmann daher zu großem Dank verpflichtet 
und werden ihn für sein Engagement für unseren Verband 
immer in Erinnerung behalten.

Gartenbauverein St. Wolfgang

24. Gartlertag mit großem Apfelmarkt
(aus Streuobstwiesen) sowie Rahmenprogramm

Donnerstag 3. Oktober 2024, von 10–17 Uhr
Im Schulzentrum und in der Goldachhalle in St. Wolfgang 
(Landkreis Erding, an der B15 zwischen Landshut und Rosenheim)

Unser Angebot:
Apfelmarkt . Apfelausstellung mit Sortenbestimmung . Saftpressen . 
Führung in der Streuobstwiese . Pflanzenbörse . Kinderprogramm . 
Krauteinschneiden wie zu Großmutters Zeiten . Unterhaltung für Alt 
und Jung (Musikverein St. Wolfgang) mit guter Bewirtung

Eröffnung durch den 1. Vorstand Rudi Brand
Information: GBV St. Wolfgang e. V., Rudi Brand 
Tel.: 0 80 85 796 . Internet: www.gbv-stw.de

Das bayerische Kabinett hat am 25. Juni 2024 den Entwurf für 
das »Erste Modernisierungsgesetz Bayern« verabschiedet. 
Dabei ist insbesondere die Änderung der Bayerischen Bau- 
odnung mit der Maßnahme, dass u. a. kommunale »Grün- 
gestaltungssatzungen« nicht mehr möglich sind, für unseren 
Verband von Bedeutung.

Der BLGL begrüßt die Bemühungen der Bayerischen Staats-
regierung, mit einem »Modernisierungsgesetz« Bürokratie und 
Vorschriften abzubauen. Aber die Abschaffung der Möglichkei-
ten, auf kommunaler Ebene Grüngestaltungssatzungen erlas-
sen zu können, lehnen wir ab und fordern die Staatsregierung 
auf, diesen Teil aus dem Gesetzesentwurf zu streichen.

Diese Regelung ist die wirkungsvollste Möglichkeit, der 
wachsenden Zahl ökologisch wertloser Schotter- und Stein- 
gärten in Privatgärten Einhalt zu gebieten. Die bayerische 
Staatsregierung setzt mit der Abschaffung in Zeiten des 
Artensterbens und der Klimaerwärmung ein falsches Signal. 

Der BLGL motiviert und unterstützt durch Beratungstätigkeit 
und Fachpublikationen seine Mitglieder sowie die Leserinnen 
und Lesern seiner Fachzeitschrift »Der praktische Gartenrat-
geber« seit Jahren zu naturnahem, ressourcenschonendem, 

klimabewusstem Gärtnern. Gleichzeitig haben Kommunen mit 
der Möglichkeit von Grüngestaltungssatzungen ein wichtiges 
Instrument an der Hand, die Garten- und Grüngestaltung so 
zu entwickeln, dass ein Mindestmaß an Ökologie und Arten-
vielfalt in den Siedlungsräumen gefördert wird. Ohne diese 
Satzungen ist der Trend zu Schottergärten, die eine vermeint- 
liche Pflegeleichtigkeit suggerieren, nicht zu stoppen.

Nur standortgerechte Baumpflanzungen und artenreiche 
Gartengestaltungen in guter gärtnerischer Praxis sichern die 
für uns alle lebenswichtigen Funktionen unserer Gärten und 
Vorgärten im Klimawandel: Bäume und Grünstrukturen kühlen 
und beschatten die Umgebung in den immer heißer werdenden 
Sommern. Sie sind Lebensraum und wichtige Trittsteinbiotope 
für unzählige Tier- und Pflanzenarten. Artenreiche Gärten sor-
gen für ein gesundes Bodenleben und lassen bei den immer 
häufiger auftretenden Starkregen eine Versickerung der Regen-
mengen zu.

Nur mit solchen lebendigen Garten- und Grünstrukturen kön-
nen wir dem Klimawandel begegnen und dafür sorgen, dass 
unsere Siedlungsräume in Stadt und Land lebenswert bleiben. 

Das Sprachrohr des Landesverbandes  
Stellungnahme des Bayerischen Landesverbandes für Gartenbau und Landespflege (BLGL) 

zur geplanten Abschaffung von Grüngestaltungssatzungen



Gartenratgeber 09 | 2024 283Landesverband aktuell

Gartenpfleger Spezialkurse 2024

Den Auftakt im Obstkreislehrgarten in Höchstädt bildete der Kurs 
»Pflege, Erhalt und Umveredeln bestehender Obstbäume«. Man-
fred und Benedikt Herian, Kreisfachberater in Dillingen, machten 
deutlich, dass Voraussetzung für einen präzisen Schnitt ein gut 
gepflegtes, scharfes Schnittwerkzeug ist. Den Teilnehmern wurde 
ein fachgerechter Erziehungs- und Erhaltungsschnitt gezeigt, und 
auch, welche Fehler man vermeiden sollte. Zum Abschluss ging es 
um die Veredelung bzw. Umveredelung, um an Bestandsbäumen 
Sorten nach eigenen Vorstellungen kultivieren zu können. 

Das Nussdorf Sammenheim (Lkr. Weißenburg-Gunzenhausen) 
war Seminarort für »Die Walnuss – Zukunftsbaum für Streuobst-
wiesen«. Walnuss-Experte Friedhelm Haun gab sein umfangrei-
ches Wissen zu allen wichtigen Kulturfragen weiter. Köstliches 
mit Walnuss aus der Küche servierte Edith Wagner, Hauswirt-
schaftsmeisterin aus Mainleus. Um die Verwertung von Walnüssen 
kümmert sich in Sammenheim die Genossenschaft »Manufaktur 
Gelbe Bürg«. Vorstand Ernst Beisser berichtete, dass im Schnitt 
jährlich ca. 10 t Walnüsse angekauft werden. Die daraus erzeugten 
Produkte, allen voran das Walnussöl, erfreuen sich immer größerer 
Beliebtheit.

Auf dem Gelände der Landesgartenschau in Kirchheim fand der 
Kurs »Blütenzauber im Beet – klimaangepasste Pflanzenaus-
wahl« statt. Lena Fröhler, Kreisfachberaterin in Freyung-Grafe-
nau gab in ihren Vorträgen Hinweise zur Pflege und Kultur von 
Pflanzen in Zeiten des Klimawandels, dauerhafte Bodendeckung, 
standortangepasste Pflanzenauswahl, bedarfsgerechtes Gießen,  
Grenzen einer automatisierten Bewässerung und Geophyten. Den 
Anschluss bildete die Führung von Landschaftsarchitektin Hanne 
Roth über das Gartenschaugelände, die für die Gestaltung einer 
Vielzahl der einjährig bepflanzen Flächen verantwortlich ist.

Gartenpflegerprüfung 2024
Die inzwischen 20. Gartenpfleger-Prüfung des Landesverbandes 
fand in diesem Jahr an der Bayerischen Landesanstalt für Wein-
bau und Gartenbau (LWG) in Veitshöchheim statt. 11 Teilnehmer 
haben sich dieser Herausforderung gestellt.

Die Prüfung besteht aus drei Bereichen. Im schriftlichen Teil wird 
das theoretische Wissen abgefragt. Bei der praktischen Prüfung 
werden anhand von sieben aufgebauten Stationen Fragen rund 
um den Gartenbau gestellt, und im mündlichen Teil referieren die 
Kandidaten über ein selbst gewähltes gartenbauliches Thema. 
Wir gratulieren allen Teilnehmern zur bestandenen Prüfung und 
bedanken uns ganz herzlich für das große Engagement.
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Die neuen geprüften Gartenpfleger (v.l.n.r., vorne):  Stefanie Mößner (KV Wei-
ßenburg-Gunzenhausen), Claudia Schmid (KV Aichach-Friedberg), Robert 
Mayer (KV Augsburg), Gertraud Portner (KV Schwandorf); zweite Reihe: Rudolf 
Neumann (KV Ansbach), Jürgen Ofen (KV Würzburg), Christian Dotzler (KV Am- 
berg-Sulzbach), Sigrun Hannemann (KV Erlangen-Höchstadt); dritte Reihe: 
Anita Hauer, Christiane Schega (beide KV München), Jutta Stadler (KV Bayreuth).
In der Prüfungskommission vertreten war Kreisfachberaterin Jessica Tokarek 
aus Würzburg (vorne l.), für den Landesverband Ines Mertinat (hinten l.). Ein 
Dank für die Unterstützung vor Ort und bei der Prüfungskommission geht an 
Hubert Siegler (2. Reihe, 3.v.l.), Obstbauexperte der Gartenakademie.

Im Nusshaus von Sammenheim steht die einzige Walnuss-Knackmaschine 
Bayerns. Die Teilnehmer konnten selbst mithelfen beim Knacken und Sortieren 
der Nüsse. Nachhaltige Zukunft hat Streuobst – auch die Walnuss – nur dann, 
wenn auch eine Verwertung der Früchte möglich ist. Viele Nussbaumbesitzer 
nutzen inzwischen das Angebot der Genossenschaft zum Knacken und Ver-
wertung der eigenen Nüsse.
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Schwab Rollrasen GmbH · Am Anger 7
85309 Pörnbach · Tel.  +49 (0) 84 46/928 78-0 www.schwab-rollrasen.de

I Natürliche Nahrung für jeden Rasen
I Wirkt sofort und über viele Wochen
I Hilft zuverlässig gegen Moos
I Seit Jahren der Geheimtipp unter Profis

ORGANISCH MINERALISCHER

Rollrasendünger

Schwab Rollrasen GmbH · Am Anger 7
85309 Pörnbach · Tel.  +49 (0) 84 46/928 78-0 www.schwab-rollrasen.de

I Mit 18 verschiedenen natürlichen Wirkstoffen

I Fördert die Bodenfruchtbarkeit

I Reguliert den ph-Wert des Bodens

I Zugelassen für biologischen Landbau

BIOLOGISCHE ELEMENTVERSORGUNG

Bodenstarter

Anzeigenannahme: 089 / 54 43 05 – 16

Allgemeine Gartenberatung

Alte Obstsorten

Baumschulen

Besonderes

Informationsangebot für Freizeit-Gärtner:

Veitshöchheim: Gartentelefon der Bayerischen Gartenakademie,
Telefon 09 31/9801 3333, www.lwg.bayern.de/gartenakademie

Hochschule Weihenstephan-Triesdorf: www.hswt.de/freizeitgartenbau

Das grüne Lexikon: www.hortipendium.de/Portal:Freizeitgarten

Baumschule Baumgartner Hauptstraße 2, 84378 Nöham
Telefon 0 87 26/205, Online-Shop mit über 700 Sorten auf:
www.baumgartner-baumschulen.de
Manfred Herian Adlesweg 11, 89440 Unterliezheim,
Telefon 09089/754, www.clematis-herian.de
Baumschule Johannes Schmitt Hauptstraße 10, 91099 Poxdorf, 
Verkauf: Bühlweg 1, Telefon 0 91 33/10 49, Fax 23 92,
www.obstbaumschmitt.de
Baumschule Johann Wagner Steinweg 24, 91099 Poxdorf, 
Telefon 0 91 33/22 81, Fax 53 83, www.wagner-baumschule.de
Baumschule Wolfgang Wagner Schulstraße 4, 91099 Poxdorf, 
Telefon 0 91 33/59 25, Fax 97 82, www.baumschule-wagner.de

Bodenverbesserung

Düngemittel

Erden

Fuchsien

Clematis-Vielfalt, 
Obstraritäten und Quitten 
in großer Auswahl

Adlesweg 11   89440 Unterliezheim  Adlesweg 11   89440 Unterliezheim

   www.clematis-herian.de www.clematis-herian.de
Im Onlineshop unter:

Besonderes

Tel. 09903 / 920170

Mittelfeiner Rindenmulch 60 l
39 SACK € 139,- netto / Palette

ab Werk 94081 Fürstenzell
Lieferung im PLZ-Gebiet 84,94,93

Außerdem führen wir Blumenerde, Pflanzerde 
und Kompost in 20 & 45 l Gebinden

AUS NIEDER-BAYERN

Fuchsien-Gärtnerei Rosi Friedl
Straßbach 6  |  85229 Markt Indersdorf  |  À 0 81 36 / 55 45

Fuchsien, Pelargonien, Gemüsepflanzen 
Fuchsiengarten, winterharte Fuchsien
www.fuchsien-friedl.de
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Natürlich gestalten mit Naturstein
Alte und neue Granittröge – Brunnen – Säulen – 
Mühlsteine – Bronzefiguren – Springbrunnen
OASE-Teichzubehör Firma Czernei

Sillertshausen, 84072 Au, Tel. 08752/3 15, www.czernei.de

HOCHBEETE UND WANDBEETE
AUS LÄRCHENHOLZ

Tel.  08065 1274
Fax  08065 422

www.kastenmueller-holzz.de
info@kastenmueller-holz.de

KASTENMÜLLER
Thal 31 · 83104 Tuntenhausen

Das Hochbeet aus verzinktem Metallrahmen
mit 50 mm starken Brettern in Douglasie oder Lärche, aber auch
Betonplatten 50 mm stark sind möglich, Standard-Hochbeet mit nur
8 Schrauben aufgestellt. Kein Kunststoff wg. Weichmachern.
Tel. 08726/1568 · hauslbauer-noeham@t-online.de · www.hauslbauer-sohn.de

Gartenraritäten

Hochbeete
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Schwab Rollrasen GmbH · Am Anger 7
85309 Pörnbach · Tel. +49 (0) 84 46/928 78-0 www.schwab-rollrasen.de

I

I Über 300 Rasenvariationen erhältlich
I Lieferung innerhalb von 48 Stunden

DER RASENMACHER

Schwab Rollrasen

Schilder-Heinrich · 95189 Köditz
www.schilder-heinrich.de · 09295 210

maximale Haltbarkeit
UV-beständig
vandalismussicher

Professionelle Beschilderung
FÜR STREUOBSTWIESEN & GÄRTEN

Erhältlich beim: Obst- und Gartenbauverlag · Herzog-Heinrich-Str. 21 · 80336 München · Telefon (089) 54 43 05-14/15
E-Mail bestellung@gartenbauvereine.org · online www.gartenratgeber.de/shop · Versandkosten € 4,00

Gartenzubehör

Obstpflücker 
Dieser Früchtepflücker unterscheidet 
sich wesentlich von althergebrachten 
Pflückern. Auch die letzte Frucht kann 
unfallfrei vom Baum geholt werden. 
Alle Pflückfinger sind mit Kunststoff-
kappen versehen um Schäden am 
Obst so gering wie möglich zu halten. 
Fassungsvermögen des Pflückkorbes 
3 bis 5 Äpfel. Der Pflücker kann auf 
jeder handelsüblichen Teleskopstange 
bzw. einem Holzstock angebracht 
werden. Lieferung ohne 
Stange! Hergestellt in Bayern.

Bestell-Nr. 489001, 82,00 €

Erntetasche
Die Erntetasche ist der perfekte Behälter für die 
Obsternte im Garten: Ultraleicht und griffig. 
Das stabile Netzmaterial erlaubt ein direktes 
Abbrausen des Obstes in der Erntetasche. 

Ø: 24 cm x 40 cm, Gewicht 210 g

Bestell-Nr. 104005, 20,00 €

Zum Schulanfang: 
Kinder-Gartentasche

In die Kindertasche für Gartenspielzeug passt alles rein, was 
»Gartenzwerge« draussen so brauchen. Bestens geeignet für 

kleine Schätze, die sich draußen in Feld und Wald finden. 
Keine scharfen Kanten. Schadstoffgetestet. Für Kinder ab 3 Jahren

Bestell-Nr. 104009, 12,00 € 

Rasen

Gartenmarkt

Neu: Veredelungsunterlagen jetzt auch in Bio-Qualität
Obstwildlinge – Typenunterlagen – Veredelungszubehör
Fa. Lutz, 85077 Manching, Telefon/Fax 0 84 59/99 50 68

www.veredelungsunterlagen.de

Veredlungsunterlagen
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Förbau startet neu durch
Nachdem der Obst- und Gartenbauverein Förbau (KV Hof) 2022 
kurz vor der Auflösung stand, hat sich 2023 eine neue Vorstand-
schaft gefunden, die für frischen Schwung sorgt. »Es freut mich 
ungemein, wenn die nächste Generation einen vom Sterben 
bedrohten Verein übernimmt und nach vorne führt«, sagt Himar 
Bogler, der Vorsitzende des Kreisverbandes Hof.

Mittlerweile ist der Verein um 20 Neumitglieder gewachsen, was
nicht zuletzt auch an den Aktionen mit Kindern und Jugendlichen 
liegt: Zu Ostern 2024 gab es neue Ideen für einen lebendig und 
natürlich geschmückten Osterbrunnen. Dazu lud der Künstler
Peter Schmidt die Vereinskinder in sein Atelier ein, um gemeinsam
neue Ostereier aus Holz kreativ zu gestalten. Drei Generationen 
halfen dann mit großem Spaß zusammen, um den Brunnen in 
Förbau mit Weidenzweigen, Buchs und den Eiern gemeinsam zu 
schmücken.

Weiter ging es mit Bauen und Gärtnern. Im April organisierten 
die Jugendleiter Natascha Schmid und Andreas Zipperle den Bau 
eines Hochbeets. Die Förbauer Kinder lernten, welche Materialien
für den Bau gebraucht werden und hatten großen Spaß beim 
Schrauben und Sägen. Mit vereinten Kräften wurde das Hochbeet 
mit Stämmen, Ästen, Erde gefüllt und gefundene Regenwürmer
vorsichtig in die Erde gesetzt. Im Juni pflanzten die Kinder Gurken,
Riesenkürbis, Kohlrabi und Erdbeeren in das Hochbeet, stellten
einen Gießplan auf und freuen sich auf die Ernte. Die nächsten 
Projektideen stehen in Förbau schon in den Startlöchern. 
Vielen Dank für die Informationen von Anett Matthäi, 
Schriftführerin OGV Förbau

Kindergruppe verschönert Garten des Seniorenheims

Die »Tausendfüssler« des Vereins für Gartenbau und Landespflege 
Oberpframmern e.V. (KV Ebersberg) haben wie schon im Vorjahr, 
die Pflanztöpfe und Tröge im Marienheim in Glonn mit ausdau-
ernden Stauden und einjährigen Sommerblühern bepflanzt. Erde 
wurde mit  Kompost angereichert, der in die Pflanzgefäße ver-

teilt wurde. Anschließend haben die Kinder die Pflanzen je nach 
Standortbedarf sonnig ober halbschattig gepflanzt. Man sieht wie 
eifrig die Kinder im Alter von vier bis acht Jahren bei der Arbeit 
waren. Besonders den Bewohnern des Seniorenheims bringt der 
Besuch und das gemeinsame Arbeiten mit den Kindern eine
willkommene Abwechslung. 
Angela Broich, 1. Vorsitzende in Oberpframmern

Wie sieht der Erdbeerzwerg aus? 
Erdbeerfest beim Gartenbauverein Großholzhausen
Die Prämierung des Malwett-
bewerbs »Wie sieht der Erd-
beerzwerg aus?«, an dem über 200 
Kinder aus dem Kindergarten und 
der Grundschule Großholzhausen/
Nicklheim teilnahmen, zog viele 
Familien im Juni 2024 zum Gar-
tenbauverein Großholzhausen 
(KV Rosenheim). Bereits im April 
hatten die Vorbereitungen für 
das Familienfest des Gartenbau-
vereins zum Jahresmotto 2024 
»Gertrude, die Schutzpatronin der 
Gärtner/innen mit dem Erdbeer-
korb« begonnen. Ein Erdbeer-
infopaket beinhaltete alles Wissenswerte über die Auswahl von 
robusten Sorten, den richtigen Standort und die fachkundige 
Pflege für eine reiche Ernte. 

Schon vorher hatte Brigitte Holzner, Vorständin des Gartenbau-
vereins Großholzhausen, mit den Kindern der Grundschule und 
dem Kindergarten das Erdbeerwissen geteilt. Pflanzenpflege als 
Alltagskompetenz erwarben die Schüler mit der Betreuung der 
vom Gartenbauverein spendierten Erdbeerpflanzen. Die Überga-
be eines »Erdbeerzwerghauses« für die Erdbeerbeete warfen viele 
Fragen bei den Kindern auf: Wird wohl ein Erdbeerzwerg bei uns 
einziehen? Werden wir ihn sehen können? Und wenn nicht, wie 
sieht der Erdbeerzwerg aus?

Am Familienfest füllte dann eine lustige bunte Schar ganz indi-
vidueller Vorstellungen von Erdbeerzwergen eine Vernissage. Erd-
beerkuchen, -eis, -milch und -bowle führten das Thema Erdbeere 
auch durch alle Mägen. Das Bedrucken von Stofftaschen mit Erd-
beermotiven und das Gestalten einer Erdbeermaus sorgten für 
einen aktiven und abwechslungsreichen Nachmittag. Besonders 
viel Freude bereitete eine Erdbeerwurfmaschine, die Riesenerd-
beeren katapultierte. Den begeisterten Eltern mangelt es nicht an 
Ideen für die Zukunft. Alles möglich, wenn Schule, Kindergarten, 
Gartenbauverein und Eltern weiterhin so kooperativ 
gut zusammenarbeiten.
Brigitte Holzner, Vorständin in Großholzhausen
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Gewinner unseres Flori-Rätsels Juli
Gewinner: Ludwig Wolf, Pilsach; Alyia Ddamba, 
Neubiberg; Johanna Böhm, Lauingen; Runa Junger, 
Peißenberg; Hilda Nowak, Klingsmoos; Greta Zollner, Erding; 
Hannah Kempf, Großheubach; Paul und Moritz Reger, Freising; 
Noah Keim, Eichenbühl; Julia Koslowski, Regensburg. Lösung: 41
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Schicke die Lösung bis 12. September an den Obst- u. Gartenbauverlag. 

In Floris Obstgarten gibt es einen uralten Birnbaum. Der ist  
riesig und trägt fast jedes Jahr unzählige kleine, gelbe rundliche 
Birnen. Diese kleinen Birnen an dem großen Birnbaum sind Most-
birnen. Mancherorts sagt man auch Holzbirnen, denn sie sind 
holzig und haben einen herben Geschmack. Aus den Most-
birnen wird Saft gekeltert und sie werden auch zu Schnaps 
destilliert. Darum kultivierten die Gärtner schon vor über 
tausend Jahren diese Sorte auf ihren Streuobstwiesen 
oder in ihren Obstgärten.

Mostbirnenbäume können 200 Jahre alt und 
riesengroß werden. Im alten Stamm mit der  
aufgesprungenen Rinde und den vielen 
AStlöchern finden zahlreiche Tiere einen 
Lebensraum. So zum Beispiel Eulenarten, 
Siebenschläfer, Spechte und viele Insekten. 

Im Herbst, wenn die Birnen überreif auf den 
Boden fallen, Klaubt Flori sie täglich in Jute-
säcke und bringt sie in die Mosterei. Viele 
Wespen kommen angeflogen, um den 
Fruchtsaft zu saugen. DA muss Flori ganz 
schön aufpassen, dass er nicht gestochen 
wird. 

Einige Früchte lässt er aber auch liegen, 
denn nicht nur Wespen, sondern auch viele 
weitere nützliche Insekten und Tiere brauchen 
diese Früchte als Nahrung. So zum Beispiel 
Schmetterlinge wie der Admiral. Er kann sich 
hier nochmal richtig mit Fruchtsaft vollsaugen 
und ist so gestärkt für seinen weiten Flug über die 
Alpen Richtung Südeuropa. Auch deR Igel kommt jeden 
Abend vorbei, um sich satt zu essen. Er muss sich jetzt 
eine dicke Fettschicht anfuttern, denn ab November 
hält er in einer warmen Wurzelhöhle unter dem 
großen Mostbirnenbaum Winterschlaf.

Uralt, riesig, holzig

Wie heißt der Igel? 
Sortiere die Buchstaben im Text, 

die fett gedruckt und groß geschrieben 
sind, dann erfährst du es. Aus Holzstückchen kannst 

du lustige Steckerligel basteln. 
Dabei wird geschnitzt und gebohrt. 
Hole dir also Erwachsene zu Hilfe.

Du brauchst:
• Holzstecken (Länge 10 cm, 2-3 cm dick)
• dünne Ästchen oder Zahnstocher
• einen Akkubohrer
• ein Schnitzmesser
• Holzleim, schwarzen Filzstift

und einen weißen Kreidemarker

Für Gesicht und Nase:
Eine Seite mit dem 

Schnitzmesser anspitzen!
Dann Augen, Nase, Mund 

und Ohren aufmalen.

Für die Beine auf 
der Unterseite vorne 
und hinten je zwei 

Löcher bohren.

Am Rücken mehrere 
Löcher einbohren. 

Achtung: ein Holzbrett 
als Unterlage verwen-
den und nur mit einem 
Erwachsenen arbeiten!

In jedes Loch 
Kleber geben und 

die dünnen Ästchen 
reinstecken. Wenn 
der Kleber fest ist, 
alle Ästchen mit 
einer Baumschere 
auf Länge bringen.

Text, Bild und Produktion: Christine Schreiber



Ein sicherer Weg zum Garten, in dem man 
sich wohlfühlt, führt zu den  
GartenBaumschulen – den Pflanzen- 
spezialisten. Dieser Weg lohnt sich für alle 
Gartenfreunde, die ihr grünes Paradies 
ästhetisch-abwechslungsreich, pflanzen-
gerecht und damit pflegeleicht sowie zur 
langfristigen wachsenden Freude gestal-
ten möchten.

63762 Großostheim/Am Trieb 9 
Pflanzencenter & GaLaBau Kapraun 
Tel. 0 60 26/65 96, info@kapraun.net

63868 Großwallstadt/Flurbereinigungsweg 3 
Helmstetter GmbH 
Garten-Fachmarkt und Baumschule 
Tel. 0 60 22/66 21-0, www.helmstetter.de

63920 Großheubach/Industriestraße 33 
Baumschul-Center Kremer 
Tel. 0 93 71/10 45 
www.baumschulekremer.de

81927 München/Dorpaterstraße 14 
A. Bösel Garten – Baumschule 
Tel. 0 89/93 17 11, baumschule-boesel@t-online.de 
www.baumschule-boesel.de

82418 Murnau/An der Olympiastr. 1 
Sauer Pflanzenkulturen 
Tel. 0 88 41/48 80 90 · Fax 4 88 09 99 
Homepage: www.garten-sauer.de

83135 Schechen-Deutelhausen/Ebenholzweg 3 
Baumschule Fauerbach 
Tel. 0 80 31/54 57 
blattmaennchen@t-online.de

83543 Rott am Inn/Zainach 25 
Baumschule Georg Ganslmaier 
Tel. 0 80 39/28 15 
www.ganslmaier.de

84048 Mainburg/Ebrantshauser Str. 4 
Majuntke Baum – Garten – Floristik 
Tel. 0 87 51/86 47 54 
www.majuntke.de

84103 Postau/Trauseneck 32 
Gartenbaumschule Patzlsperger GmbH 
Tel. 0 87 02/9 11 50 
www.patzlsperger.de

84339 Unterdietfurt/Mainbach 7 
Baumschule Staudinger 
Tel. 0 87 24/3 56 
www.staudinger-pflanzen.de

84529 Tittmoning/Schmerbach 1 
Baumschule Kreuzer 
Tel. 0 86 83/89 89–0 
info@kreuzer-pflanzen.de

85051 Ingolstadt/Brunnerstraße 2 
Schwab Baumschule-Gartenmarkt 
Tel. 0 84 50/80 02 
www.schwab-baumschule.de

86316 Friedberg/Münchner Straße 51 
Baumschule Ketzer GbR 
Tel. 08 21/60 30 86 
baumschule.ketzer@t-online.de

86447 Aindling, Weichenberg 4 
Christoph Baumschulgarten 
Tel. 0 82 37/9 60 40 
www.christoph-garten.de

86529 Schrobenhausen/Hörzhausener Str. 65 
Baumschule Hörmann GbR 
Tel. 0 82 52/50 50, Fax 0 82 52/8 14 80 
www.whoermann.de

86637 Wertingen/Bauerngasse 47 
Garten Reiter GmbH 
Tel. 0 82 72/24 83 
www.garten-reiter.de

86720 Nördlingen/Wemdinger Str. 35–37 
Baumschule Ensslin 
Tel. 0 90 81/2 20 05 
www.baumschule-ensslin.de

89340 Leipheim/Grüner Weg 2 
Schwäbische Baumschule Haage 
Tel. 0 82 21/2 79 60 
www.haage.de 
Zweigbetrieb:  
86853 Langerringen-Westerringen 
Tel. 0 82 32/90 31 05

89415 Lauingen/Ostendstraße 14 
Baumschule Bunk 
Tel. 0 90 72/25 27 
info@baumschule-bunk.de

89423 Gundelfingen/Medlinger Straße 52 
Garten-Land Wohlhüter OHG 
Tel. 0 90 73/9 10 77 
info@garten-land.de, www.garten-land.de

90607 Rückersdorf/Mühlweg 49 
Bräunlein GmbH & Co. KG 
Tel. 09 11/57 70 85 
www.garten-braeunlein.de

 90617 Puschendorf/Fliederweg 11 
Baumschule Michael Popp 
Tel. 0 91 01/21 21 
www.baumschule-popp.de

91058 Erlangen/Baumschulenweg 15 
Garten Baumschule Menger 
Tel. 0 91 31/7 16 60 
www.menger-pflanzen.de

91090 Effeltrich/Oberer Bühl 18 
Baumschul-Center Schmidtlein 
Tel. 0 91 33/8 21 
info@baumschule-schmidtlein.de

91126 Schwabach/Albersreuther Weg 10 
Baumschule Kreutzer 
Tel. 0 91 22/26 58 
info@baumschule-kreutzer.de

91154 Roth/Steinerne Eiche 7 
Garten Steib 
Tel. 0 91 71/83 49 011 
info@garten-steib.de . www.garten-steib.de

91217 Hersbruck/Amberger Straße 68 
GartenBaumschule Geiger GmbH 
Tel. 0 91 51/8 30 03-0 
info@gartengeiger.de

91550 Dinkelsbühl/Weidelbach 29 
Baumschule Engelhardt 
Tel. 0 98 57/5 02 
www.bs-engelhardt.de

92665 Kirchendemenreuth/Menzlhof 6 
Garten Punzmann 
Tel. 0 96 81/92 11–0 
www.garten-punzmann.de

93497 Willmering/Zifling – Bierl 2 
Pohl Pflanzen 
Tel. 0 99 71/80 61 80 
www.pohl-pflanzen.de

96152 Burghaslach/Hartweg 1 
Baumschule Schlierf 
Tel. 0 95 52/4 43 
www.baumschuleschlierf.de

96268 Mitwitz/Neundorf 25 
Baumschule Engel 
Tel. 0 92 66/85 19 
www.baumschule-engel.de

97076 Würzburg/Am Sonnfeld 22 
Garten Baumschule Ringelmann 
Tel. 09 31/27 95 90 07 
www.pflanzen-ringelmann.de

97215 Weigenheim/OT Reusch/Zellesmühle 1 
Baumschule Hof Zellesmühle 
Tel. 0 98 42/70 66 
baumschule@hof-zellesmuehle.de

97353 Wiesentheid OT Geesdorf/ 
Untersambacher Straße 10 
Pflanzen Weiglein 
Tel. 0 93 83/9 93 50 
www.pflanzen-weiglein.de
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